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.Neue Nachrichten aus der Heimat:
In den Kreisen Flatow, Schlochau, Biitow und Stolp brachen

im Mai mehrere Waldbrände aus. Inden polnischen Zeitungen
werden Ausflügler und›besonders die Schuljugend vor unvor-
sichtigem Umgang mit Feuer in .Wäldern und Schonungen ge-
warnt. Im Juni fanden in mehreren Städten der „Wojewod-
schaft“ Köslin Feste anläßlich des 4. Parteitages statt. Sie waren
verbunden mit künstleri- ` '
schen und sportlichen Dar-
bietungen, unter anderem
auch mit Stafettenläufen.
In Schloclıau waren ge-
gen 1000 Jugendliche ver-
sammelt. - 'Ende Mai
fand in Köslin eine Be-
ratung statt, in deren Ver-
lauf die Ergebnisse des
Wettbewerbs der Kreise
im Bau von Ortswegen

Straßen bekannt-
wurden. ,Den

in diesem
nahmen die
Wegebauer

wurde eine
über-

den
ein.

die Straße durch

gende Anzahl von Behältern, um das
gern. -- Unzufrieden ist die Leitung des
Technikums in Flatow. Von den 120 Kandidaten, die
gesuche eingereicht haben, kamen kaum 17 aus dem
Kreis. _ In der ständigen Beilage der Kösliner

` _ V „Glos Koszalinskiffl „

Der Übers). Das Kombinat in Flatow besitzt nicht

A _ser Dorf“, wird auf
- oft recht freundlichen n

blick einiger
-im Kreis

gewiesen. Neue»
und Däçher, neue
nungenund erst
zem .neu

18

Punkt 6
an die Inbetriebsetzung,
von Produktionszentren,
weldre Materialien für
Plankenzäune, in, Prech-

einem neuen lau, Förstenau u. Schloch-
au herstellen. Punkt 7ver_sehen. - Der

orsıtzende der Produk- macht die .,Ausnützung
tionsgemeinschaft der Ort- der Holzabfâlle in den
schaft Hohenfier, Kreis
Flatow, gab bekannt, daß

Sagewerken" für den
schnelleren Aufbau ver-

von neun Mitgliedern vier
infolge 'wirtschaftlicher
und Organisationssdıwie-
rigkeiten und infolge von
Intrigen aus der Gemein-
sdıaft ausgetreten seien.
Es bestand die Gefahr der
Auflösung. Die Schwierigkeiten konnten jedoch überwunden
werden. Die Mitglieder haben sich in vier Jahren einen Stall
für 100 Kühe geschaffen, ebenfalls Scíhweinestallungen und drei-
Scheunen. Gegenwärtig zählt die Gemeinschaft schon wieder
22 *Mitglieder. Auf schwachen Böden, die sie aus dem staatlichen
Ländereifonds übernahmen, erreichten sie eine Ergiebigkeit bei
den vier Getreidearten von 16 Doppelzentner je Hektar. Infolge
des Fehlens von Masdıinen zum Streuen`von Kalk verzichteten
die Mitglieder und Landwirte wiederholt auf die Düngung der
Böden mit Kalk und igaben sich bewußt mit niedrigen Erträgen
zufrieden. Ähnlich ist es mit dem Ammoniakwasser (Gaswasser
ist ein Nebenprodukt bei der Leuchtgas- und Koksgewinnung.

Sdılodıau; Eine Schwanenfamllle auf dem Tell des Großen Amtssees. an den das Wäldchen
grenzt. Das Foto wurde von der Bahnhofstraße aus aufgenommen. Eingesaııdt wurde es
von Frau Ifledwig Mndrow aus Sdılodıau, Marktstraße. `

antwprtlich. Die Partei-
organisation in Stegers
ist an die Verantwortli-
chen mit dem Wunsch
herangetreten, zur ` Pro-
duktion von Beton-Fertig-
teilen zu schreiten. -- In

Prechlau wird eine große Bäckerei gebaut, eine.Wasserleitung
angelegt und eine Filiale der Absatzgenossenschaft gegründet.
Wenn das vorgesehene Programm für Prechlau in vollem Um-
fange ausgeführt wird, so erhält der Ort in den nächsten Jahren
Objekte und Eínriditungen im Werte von über 11 Millionen
Sloty (das sind nicht ganz 2 Millionen DM. Der Ubers.). Die
Ortsbevölkerung hat sich verpflichtet, bei der Realisierung der
Vorhaben zu helfen (wahrscheinlich kostenlos. Der Übers). -
Mehr als ein Drittel aller Kinder, die die Schule in Groß-Butzig
im Kreise Flatow besuchen, stammen von deutschen Eltern.

Weitere Nachrichten aus der Heimat in der Ausgabe August
1964, welche bereits am 15. August erscheint.

 M

verbunden mit der 100-Jahfleier des s

610-.luhrfeierder Studi Pr. Friedland .1fi.`?.'š'(.Z'.*`í§;"Ã-.'¦§`„'§`iSI.""i'^“”"*"*`°°““*'f'“”"'”
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ı* Unsere nächsten Heimaflreffen I

Hamburger Heimatkreisgruppe Schlochau -Flatow
„Einer schreibt's dem andern zu:
Ich fahr' hin, komm' auch Dul"

Nämlich zumgroßen Pr. Friedländer Treffen in Hamburg
am 15. August 1954 im „Haus des Sports" am U-Bahnhof
Schlump.
12 Uhr: Saalöffnung (das Restaurant ist den ganzen Tag über

geöffnet). ,
_ Hafenrundfahrt; Planten und Blomen; Hagenbecks

Tierpark; Stadtrundfahrt _ nach eigenem Ermessen.
15 Uhr: Offizielle Begrüßung. „

, Festansprache: 610 Jahre Pr. Friedland V
100 Jahre Lehrerseminar Pr. Friedland.

Dias aus der Heimat. .
Kaffeetrinken und frohes Beisammensein.

Musik zum Tanz
Auf frohes Wiedersehen!
D e 11 I1 i ll R 0 s t

R o e s k e

16 Uhr:

Ortsverband Osnabrück u. Umgebung
_ Am Sonntag, dem 23. August 1964 starten wir zu einer „Fahrt
ins Blaue". _

Abfahrt: 15.30 Uhr Osnabrück-Lutherkirche, lburger Straße
Fahrpreis: etwa 3,_ DM `
Anmeldungen zu dieser Fahrt müssen bis s ätestens zum_ P

10. August 1964 bei Ldsm. Spors, 45 Osnabrück, Teutoburger
Straße 26 erfolgt sein. _ esp ._

Grenzmarkgruppe Braunschweig
Am'S0H11tflQ. dem 16- August 1964, veranstaltet die Braun-

schweiger Grenzmarkgruppe um 15 Uhr in der Gaststätte „Zur
Erholung" ein Gartenfest. .

I Flatower Kı-eisgruppe in Düsseldorf
V:°},`anZe1§e¦ Das diesjährige traditionelle Flatower Heimat-

kreısbreffen in Düsseldorf findet am Sonnabend -dem 3. Okto-
ber 1964. im „Haus des Deutschen Ostens; (Restaurant),
Bısmarckstr. 90, in der Nähe des I-Iauptbahnhofs, statt. *

I Stammtischrunde für Männer in Düsseldorf
Im Urlaubs- und Ferienmonat August fällt die Stammtisch-

runde aus. Die nächste' Starnmtischrunde für Männer aus dem
Kreise Flatow (für Düsseldorf und Umgebung) findet am Frei-
tag. dem 4. Sepfembßr 1954. im „Haus des Deutschen Ostens"
in Düsseldorf, Bismarckst-r. 90 statt.

M

Trat gegen Sebastian Hattner an
Fräulein Gefffllfl MOQR. Vorsitzende unserer Essener Hei-

matgruppe, über ihre Berlin-Erlebnisse im April 1964: „In Ber-
lin habe ich auch Sebastian Haffner (Journalist, schreibt für
bedeutende Zeitungen des In- und Auslandes und ist Verfasser
allwöchentlich erscheinender politischer Aufsätze in der Illu-
strierten „5tern". D. Red.) mit seinem Referat erlebt und als
Diskussionsrednerin (einzige Frau) ausführlich zu seinem Ver-
schenken der Ostgebiete bei großem Beifall Stellung genom-
men. Sonst war Haffners Referat sehr gut und durchdacht.
Wußten Sie. daß er aus Pommern stammt? Das hat er selbst
erwähnt. Daran habe ich angeknüpft und ihn dran ,auf-
gehängt' _ und zwar humorvoll-drastisch. Sie hätten Ihren
Spaß dran gehabt."

Am 25. Juli ist „Jakobustag“ 5
Nach altem V01kSQ1ä11b`eI1 „sterben an diesem Tag dem Rog-

gen die Wurzeln ab.“ Er wurde damit zum Stidıtag für den Be-
ginn der Roggenernte. Nach der Bauernregel verheißt eiıı
trodcener Jakobitag einen strengen Winter.

Für die uralten Kirchen in Schlocbau, Ziethen und Prechlau
Wal' Jfikübüs der Nämênspâtron. Das Patronatsfest, auch Ab-
laßfest genannt, wurde früher wie ein Volksfest begangen, zu
dem Verwandte und Bekannte von nah und fern zu Besuch
kamen. L„ G,

\f Heimat in zweifacher Sicht 0
Die Welt der Alten und der Jugend I

Die Vertreibung hat es mit sich gebracht, daß unsere Heimat
heute von zwei Blickpunkten« aus gesehen wird, nämlich von
dem der Alten und dem der Jungen. Der betagte Mensch wird
natürlich stets eineandere Lebenssdıau haben als der heran-
wachsende und aufstrebende, doch in bezug auf unsere Heimat
gab es, als wir nodı in den Grenzen unseres angestammten
Landes leben konnten, keine Untersdiiede. Die Jugend sah die
Grenzmark' Posen-Westpreußen nicht anders, als sie die Alten
sahen, und umgekehrt. Denn sie lebten ja alle in der gleichen
Landschaft, atmeten dieselbe Luft und waren in das gleiche
Leben und Wesen eingesponnen, das den Charakter unserer
Heimatwelt bestimmte. Durch die Vertreibung und all ihre un-
seligen Folgen ist das grundsätzlich anders geworden. ,

1
Die alte Generation, die jahrzehntelang in Westpreußen und

Pommern gelebt, geschafft und gewirkt hat, trägt noch ein
vollkommenes Erinnerungsbild in sich, das auch durch den nun
schon 19 Jahre währenden Aufenthalt in den jeweiligen Zu-
fluchtsgebieten nichts von seiner »Intensität verloren hat. Mit
allen Sinnen nimmt der betagte Mensch, wenn er sich in einer
stillen Stunde an daheim erinnert, im Kreise einer landsmann-
schaftlidıen Gruppe weilt oder mit Beschaulichkeit und Muße
sein' Heimatblatt Seite für Seite durchliest, jene Grenzmark
Posen-Westpreußen wahr, die« seine ureigenste Welt heute wie
ehedem ist. Er schmeckt förmlich das Wesen der Heimat, ver-
nimmt das Brausen des Sturmes in unseren Wäldern, sieht die
kilometerweiten Erntefelder, die ragenden Kirchtürme weit und
breit und die mit Obstbäumen gesäumten Landstraßen. Diese
Bilder stehen unverfälscht und in aller Farbigkeit,_ die sie einst
hatten, vor seiner Seele. lm Rahmen dieser Landsdnaften sieht
er die Menschen, so wie sie einmal darin lebten, Menschen der
Grenzmark mit all ihrer Besonderheit, die genau auf die Um-
gebung zugesdmitten waren. _

Unsere alte Generation trägt, wie gesagt, noch ein vollkom-
men deutsches Heimatbild in «den Herzen. Wie aber sieht es
bei der Jugend aus? Tausende und aber Tausende der heute
im Westen lebenden jungen ostdeutschen Landsleute haben
ihre Heimat,. die deutsche Heimat, nur unvollkommen oder gar
nicht kennengelernt. Sie mußten mit' den.Eltern fort, als sie
nodı zwei- oder dreijährige Kinder waren, ganz zu schweigen
von den im Westen geborenen Jungen und Mädchen. Hier zeigt
sich, wie schwer es ist, eine auf die Grenzmark bzw. überhaupt
Ostdeutschland ausgerichtete Jugendarbeit zu betreiben. Nur
durch Erzählungen, Gedichte, Bilder oder Filme kann jenen
jungen Mensdien, die unsere Heimat nie gesehen haben, wie
sie einst in ihrer reichen und großartigen Fülle, im harmoni-
schen Zusammenklang von Mensdi und Umgebung war, eine
ungefähre/Schau dessen vermittelt werden, was die Generation
der Älteren als selbstverständlichen Besitz mit herübergebracht
hat. r '

Gewiß fehlt es nicht an entsprechendem Anschauuıigsmate-
rial. Bücher sind seit der Vertreibung in einer kaum noch zu
übersehenden Fülle und Reichhaltígkeit erschienen, in denen
alles, was der Leser zu wissen begehrt, über die Heimat in
ihrer ehemaligen Gestalt ausgesagt wird. Dazu treten die Hei-
matblätter, die man als wahre Fundgruben ostdeutschen Kultur-
und Geistesgutes betrachten kann. Ergänzt wird das alles durch
die Arbeit der Landsmannschaft, durch Heimattreffen großen
und kleinen Stiles und durch Erzählungen der Eltern oder
Großeltern. Der junge Mensch hat also reichlich Gelegenheit,
sich über das einst deutsche Westpreußen und Pommern zu in-
formieren, auch wenn er nicht in einem Jugendverband organi-
siert ist. Man kann darüber reden, wie es -daheim war, kann
es vielleicht sehr überzeugend schildern, wie es aber wirklich
war, das läßt sich nur in der Landschaft selbst erleben. Diese
Landschaft aber ist heute überall mit polnischen Menschen
durchsetzt. Sie hat sich als Kulisse nidıt verändert, und ihre
Wälder duften noch wie früher, aber sie ist überfremdet.

Wenn nun unsere Jugend immer wieder darum bemüht ist.
sich ein deutsches Heimatbild zu schaffen und zu bewahren,
so unterzieht sie sidı damit wahrlich keiner leidıten Aufgabe.
Alle hier im Westen ,organisierten jungen Landsleute sind
deutsche Menschen, gleichviel, ob sie ihre Heimat in der alten
Gestalt gesehen haben oder nicht. Sie können ihr nur aus dem
Gefühl ihres Deutschtums heraus dienen, denn sie repräsen-
tieren ja die deutsdıe Pommernjugend unserer Tage. Was mit
unserer Heimat inzwischen gesclıieht, ist nicht ihre Schuld und
liegt nicht im Bereidı ihrer Verantwortung. Sie bewahrt, was
zu bewahren ist, und es sollte ihr niemand bei diesem wahr-
lich nicht leichten Tun Steine in den Weg legen, wie es leider
oft genug geschieht. W- Hfldíefí
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ı 0 I' . ı lı' 'Ms man ßøı uns nach „mußte . und „spflıøßte
Volkskundliche Plauderei über alte Heimaı-beiten im Kreise Schlochau von Joh. SchWanitz†

1. Heimarbeit in Penkuhl
Als ich zu Beginn dieses Jahrhunderts als junger Lehrer auf

die dritte Lehrerstelle nach Penkuhl berufen wurde, übernahm
ich eine stattliche Unterstufe. Zählten doch die drei ersten
Schuljahre nicht weniger als 119 Schüler, darunter 12-, 13- und
14jährige. Mein Erstaunen war groß, wurde aber noch größer,
als ich die Anzüge der Knaben rnusterte. Alle saßen sie dort
in ihren meist selbstgewebten Unterjacken, die in den verschie-
densten Farben und Mustern erstrahlten. Allerdings sahen
Ärmel und die Knie der Hosen wie Glanzleder aus. Es gab
mit den Müttern sogar einen kleinen „Krach", als ich ganz
energisch verlangte, daß die Knaben am nächsten Tage im
„Jackett“ erscheinen sollten. Auch die häuslichen Arbeiten
waren von den wenigsten angefertigt worden, und auf die
Frage „Weshalb nicht?" erhielt ich von fast allen die verblüf-
fende Antıwort: „Ich hatte keine Zeit, ich mußte ,Wurzeln schra-
fen"'. Ja, die Größeren hatten noch eine andere Entschuldi-
gung: Sie meinten „Ich mußte zäunen”. Auf meine Frage, wozu
sie denn „Wurzeln -schrafen” und was sie „zäunen" müßten,
bekam ich zuerst» keine Antwort, wohl aber sahen mich die
Buben und Mädel zuerst ganz verdutzt an, als wollten sie
sagen: „Wie kann man nur so fragen?" Nach längerem Hin-
.und Herfragen erfuhr ich dann, daß fast in allen Familien
„Kiepen gezäunt" wurden, Futterschwingen. Penkuhl war also
der Ort, wo die in jedem landwirtschaftlichen Haushalt so un-
entbehrlichen Schwingen und Kartoffelkörbe in größeren Men-
gen hergestellt wurden.

Meine Neugierde wuchs, und am Abend machte ich einen
Rundgang durchs stille Dorf. In allen Häusern Petroleum-
beleuchtungy an der Wand die Hängelampe, zuweilen auch
mitten in der Stube an der Decke. Aber in der Stube fand ich
ein kleines Ameisen-völkchen. 'Kurz entschlossen trete ich in
eine solche „Werkstatt“ ein. Es ist kaum so viel Platz, daß
ich mich 'auf einem angebotenen Schemel niederlassen kann.
Der Vater sitzt auf der Ofenbank, die Mutter daneben mit
_ihrem Spinnrocken, auf Schemeln sitzen die Kinder im Alter
von fünf bis vierzehn Jahren, auch schon ältere, alle in voller
Tätigkeit. Der Vater hat die „Kiepe angesetzt", wie er sich auf
meine Frage hin ausdrückt. Ich lasse mir die Entstehung einer
Kiepe kurz erklären: V - _

` Zwei kieferne daumdicke Stöcke liegen in der heißen Torf-
asche des Kachelofens. Sie macht diese'Stödre biegsam. Nach-
dem sie auf die entsprechende Länge zugeschnitten sind, wer-
den sie gebogen und mit den „Kiepennägeln“ zusammen-
genagelt, wobei gleich die Größe der zu ent-stehenden Kiepe
nach einem für alle Zäuner einheitlichen Maße bestimmt wird.
Die verschiedenen Größen erhalten die Bezeichnungen: „Ein-",
„Zwei-", „Drei-", „Vierspänner" usw. In die so gebogene
Ellipse wird nun «die Mittelrippe eingesetzt, mit kleinen Nägeln
am Bügel befestigt, und schon geht das „Zäunen" los: Es wer-
den jetzt die „Kappen“ gemacht. Die übrigen, auf beiden Enden
spitz geschnittenen Rippen folgen allmählich, und nach ganz
kurzer Zeit kann der Vater die so angesetzte Rippe einem
seiner Sprößlinge zum Auszäunen weitergeben. Ja, selbst
Frauen und Mädchen verstehen diese letzte Arbeit ausgezeich-
net. Das Auftrennen der »starken Kiefernwurzeln, die oft eine
Länge von zehn bis zwanzig Metern haben, das Beputzen und
Abkratzen besorgen ebenfalls die Kinder, wofür die Bezeich-
nung „schrafen" gang und gäbe ist. Jetzt kann ich mir die
„Wiohsledernen" -der Knaben gut erklären. Wenn auch die
Knie durch ein Stück Sackleinen etwas geschützt sind, der Saft
der frischen, grünen Wurzeln sickert durch und hinterläßt deut-
lich unauswisch- und unauswaschbare Harzflecke. - So wurden
nicht nur Kiepen in den verschiedenen Größen, sondern auch
Säkörbe, Ochsenkörbe und Kartoffelkörbe gezäunt. Eine Fami-
lie, in der fünf bis sechs Mann zäunten, fertigte am Tage sechs
bis sieben Schwingen an.

Die Wurzeln, welche man zur Herstellung benötigte, wurden
Ende September oder Anfang Oktober weit hergeholt. In
Schwornigatz und Umgegend gab es damals noch recht an-
sehnliche Privatwälder, in denen die „Kuscheln“ recht weit-
läufig standen. Acht bis zehn Tage lang rissen hier die Zäu-
ner - zwei oder drei gemeinsam -- ihre Wurzeln. Lebens-
mittel, mit Ausnahme der Kartoffeln, wurden mitgenommen.
Kartoffeln lieferte ihnen .der Bauer, und die Bäuerin kochte
ihnen das Mittagessen, das aber erst des Abends eingenommen
wurde. _ Die Wurzeln wurden zu Biirıden von zwei bis vier
Zentnern Gewicht zusammengebunden. Ein derartiges Bund
kostete etwa 3 Mark. Penkuhler Bauern holten die Wurzeln
ab; als Fuhrlohn wurden etwa 10 bis 20 Mark bezahlt, oder der

Fuhrlohn wurde in der Kartoffelernte abgearbeitet. Das
„Rippenholz", schieres Kiefernholz, wurde auf dem I-lolztermin
erstanden.

Die fertigen Futterschwingen und Körbe wanderten täglich
oder auch wödıentlich zum Gastwirt, welcher Aufkäufer bzw.
Abnehmer dieser Heimarbeiten war. Dafür wurden von den
Zäunern die täglichen Nahrungsmittel eingekauft, wie Salz.
Brot, l-lering,'Wurst, Speck, Mehl, Grieß, Reis, Kaffee und
anderes; natürlich auch mancher Liter Schnaps. Die Preise für

í›.

Kiepenzäuner Robert Völz bei der Arbeit. Foto: Gerschke

Kiepen bewegten sich damals zwischen 45 Pfennig bis
1,20 Mark. Der Gastwirt machte dabei ein doppeltes Geschäft.
Erstens wurde er eine Menge Lebensmittel im raschen los und
zweitens verdiente er an der Ware, wenn auch manchmal nur
fünf bis zehn Pfennig am Korb. Für die notwendige Konkurrenz
sorgten die Gastwirte und Händler untereinander. Wie groß
diese Heimarbeit war und welche Mengen Kiepen und Körbe
gezäunt wurden, davon mag sich jeder einen Begriff machen,
wenn er hört, daß etwa um das Jahr 1910 in Penkuhl zeitweise
fünf Aufkäufer waren, die wöchentlich zwei bis drei hoch-
beladene Erntewagen zum Bahnhof für den Weiterversand an
die Großhändler ablieferten.

Daß die Kiepenzäuner natürlich auch eine Vereinigung hatten,
soll nicht unerwähnt bleiben. Alle Jahre wurde dann auch der
beliebte „Kiepenbáll" gefeiert, und zwar war der Ball bei den
drei Gastwirten abwechselnd der Reihe nach. Jeder Zäuner
lieferte zu diesem Ball einen bestimmten „Spänner" an den
Gastwirt kostenlos ab. Dafür lieferte der Gastwirt die Musik
nebst Verpflegung und für die Zäuner selbst ein bestimmtes
Quantum Bier oder Schnaps. _ Bei diesen Bällen wurden nicht
selten kleine Auktionen recht mustergültiger Waren veranstal-
tet, auch trug die Versteigerung eines Ochsenkorbes nach ame-
rikanischem System nicht wenig zur Gemütlichkeit bei. An die-
sem Fest nahmen auch Gäste teil, vor allen Dingen diejenigen
Fuhrleute, die die Wurzeln von Schwornigatz geholt hatten.

Wenn ich nun nach der eingehenden Schilderung dieser Heim-
arbeit erst jetzt an die Beantwortung der Überschrift heran-
gehe, so wollte ich eben durch die obige »Schilderung nicht nur
den Lesern allgemein, sondern vor allen Dingen denen aus
Penkuhl kurz ins Gedächtnis zurückrufen, wie mühsam sich ihre
Eltern und Großeltern ihren Unterhalt erwerben mußten. --
Ganz allmählich ist diese alte Heimarbeit eingegangen. Wel-
ches waren nun die Hauptgründe hierfür? Die Zäuner bekamen
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nicht mehr die Wurzeln, die sie für ihre Arbeit ja benötigten.
D__e1' Yeffiag VQ_n Versailles im Jahre 1920 zog die Ostgrenze
fur die Kiepenzäuner sehr ungünstig. Das Gebiet von Schworni-
gatz wurde den Polen zugesprochen. Der Forstfiskus mit seinen
Staatswaldern aber_'_gestattete das Reißen der Wurzeln, selbst
auf abgeholzten Flachen, nicht. Auch waren die Wurzeln im
'..flSkali_schen" zu kurz, zu dick und zu spröde. Ein zweiter und
“ICH mlfldflr Wıchflser Grundiıag darin, daß die industrie, die

Fabriken, durch Herstellung von Drahtkörben, Bleclifutter-
schwingen und Säkörben diese Hausarbeiten lahmgelegt hatten
und daß nach Wurzelschwingen und Wurzelkörben nur noch
eine sehr geringe Nachfrage herrschte. Aber selbst dort, wo
das noch der Fall war, ist das Aussterben der Heimarbeit wohl
in der besonderen Einstellung des heranwachsenden Geschlechts

.zu suchen. Man war „modern" geworden, um noch diese „haus-
backene Arbeit" auszuüben.

› (Fortsetzung folgt)-M--1-...___

Heımatvereın Pr. Friedland und Umgebung zu Berlin
D19 P'~11'Chf}1hf“fi9 *(198 diesjährigen Sommerausfluges über-

trug die Maiversammlung unter Leitung des 1. Vors. 'Erich
Fräse dem Kultufwäffi. Ldsm. Willy Zuch.. Unter diesem wurde
Qef Ausflug am Sßnmag. den 21. Juni zu einem iieimaikund-
hffhen Wandertag-,Ein zwei Tage zuvor auftretendes Gewitter
mit Starken Regenfalleii und, anschließendem Temperaturrück-
gang war w_ohl der Grund dafür, daß es eine Reihe 'verängstig-
taff?) MÜQÜEÜGT- Y°TZl›19. Zu Hause zu bleiben. Gegen Mittag
aber brach dann die Sonne wieder durch, und es breitete sich
B111. heri'11Che_r Duft von Waldesgrün und herüberwehender See-
luft des Kleinen Wahn-, Sfiölpchen- und Griebnitzsees aus, so
daß dl? Vlšlbesuflgefie „Berliner Luft" wieder zur zauberhaften
Wirklichkeit wurde. ~

S? lelcht be5Ch_Wi1'1Qt. führte Ldsm. Zuch seine Gefolgsschaftzunachst_unter die Bahnunterführung in Kohlhasenbrück hin-
dllflih., 1_'31I1gehend›wurde hier ein großer eingemauerter Ge-
denkstein betrachtet, der diese Bahnlinie als die erste preus-
Slsche bäzelchfieteı Weldle 1338, von Potsdam nach Berlin ge-
heflfí. eroffnet wurde. Kurz darauf standen alle Teilnehmer ani
Beg1nn__des Weges zur bereits berühmt gewordenen Enklave
Sfemsfuckell. die nur von den Einwohnern Steinstückens be-
freien werden darf. Interessiert lasen alle die vielen Verbots-
“HQ _WflTflSCf111d@T._ bewacht von einem Westberliner Grenz-
Pffllzlsfefl. um schließlich sich wendend die an der Bahndamm-
b0SChung angebrachte Lageplantafel genau zu studieren. Sie
sahen dle UQOTOSG _Grrenzziehung im Süden Berlins, die ihnen
111111 auf der scharf links abbiegenden Asphaltstraße praktiziert
wurde. Viele der Teilnehmer betraten zum ersten Male diesen
1%_°Ch“šteT'F5t§§Hfe11 Weg. .welcher schlauchartig zu „Albrechts
“G310 End llhrte und dann am_Au1:obahnkontrol1pi_ınkt Drei-
tnteål en ef? An der T.eC`f1'fieI1. mit Unterholz bewaldeten Seite,
lität le â°WJetzonale Grenze mit einem Abstand von nur zwei
h eern urch einen hohen Grenzstein markiert an die Straße
serant An zwei anderen Stellen betrug der Abstand bis zur
Toíıvje zone nur 60 Meter. Zur linken Seite 'floß der breite
.efQW@=1'__KüI1ô1. YOH der gegenüberliegenden Seite winkten
Spazierganger -heruber, bis plötzlich Warnschilder verkündeten,
es Sei Schluß rnit Westberliner Gebiet und die Grenzeverlaufe
die Kanalmitte entlang. .
d D19 Wa1}deF9fUPPe gelanlgte nun in den schattigen Garten

el' Gflfisfäite „Vier Eldlešl ._ Welche benachbart zur Gaststätte
,.3/Älter Albreßhts Teerøfen hegt. Auf beiden Stätten befanden
âffh n°Ch VOT 200 Jë111Ien Teer produzierende Kohlenmeiler.
tlšle Menge al159§9T'3beI1e1”_ Teer-Fossilien und Erinnerungs-
šlelfl am Gé}_1†ene1I_1gang wiesen darauf hin. Ldsm. Zuch be-

íıtêhtete nun_ uber die rasende Entwicklung der Technik in den
le Z en ZV%e1_ Jšhfhuädeftefl. angefangen von den Kohlenmei-
Iârln ziër eit f rıedrichs des Großen bis zu dem nur einige
Ašàfinlílåeší 8I_1f&âI1i&%__und vor einigen Jahren entstandenen
sm t lbßtt 111 ber _ uppeler Forst. In dem Kernforschungsin-
k hlí är G1 en_ _ereits 250 Menschen. _- Holzkohle ~ Stein-

o e - Elektrizıtat - Atomenergie, alles Ergebnis menschlicher
Forschung, zusammen eballt f ' ' "_
nannt „Albrechts°Teegofen". an dlesem kleinen Erdenffleck' ge
1; Ifíadš dem gemeinsamen Mittagessen führte Ldsm. Zuch alle

G1 Ile Hier zu _der unweit neuerbauten Gaststätte „Dreilindeii"
glelíhnflmlgeμ«Autobahn-iconrroiipiınia. Auf schöner ref-

Tanâêånluıífåmfiınltiscllišem Blick indie grune Waldschlucht, deren
Stehen wurd 1% Bü lefern bereits auf sowjetzonalemßoden
von mild nad? Wa âae getrunken, um dann _die Kontrolle der
nehmen __ A1 es erlıi-ix fahrenden Autos iii Augenschein zu
wurde -rüßt $_ 9â9eI1B bend dann der Heimweg angetreten
sdıäfábger _F'.=;n11n lais usfenster__ hinein der 238_ Meter hohe
und we.tergeS Wísfšlâ eållšlíl als hochstes Westberliner Bauwerkam 17 lm“ du ch Bnscda tıch-technisches" Wunderwerk, welches
Es wir-d zusa 1' 11I1_ espostminister Stucklen eingeweiht wird.
_ D b Inmen mit seinem großen Bruder jenseits der Elbe
gf am1e“_ efg ZW1SChen Luchow und Hitzacker den Selbstwälil-

ıenst zwischen Westberlin un-d dem Bundesgebiet uber die
Zone hinweg ermoglıchen.

Elli SCÜÖIIBI' Al1Sf].'IJ.gSSOI1I1lIô.g', reich an Erkenntnigggn und

fI_`_I_at“fbefTaChf1_1H9<-}_I1, wurde somit dieser erster Sommersonntag
ur den Pr. Friedlander Heimatverein zu Berlin.

Willy Zuch, 1. Schriftführer

Erinnerung aus 40 Baldenburger Jahren
Von Paul Venske, Duisburg-Wanheim, Bergische Landwehr 40

U Baldenburg und seine Windmühlen (2)
Von der ersten Windmühle ist noch zu berichten, daß das

Grundstück samt der Mühle an den Schuhmachermeister Karl
Matz aus Baldenburg verkauft wurde. Dieser ließ die Mühle ab-
brechen und die Stelle einebnen. Nun gehen wir in der gleichen
Richtung zur zweiten Mühle. Diese Mühle wurde Holländer-
Mühle genannt. Sie war achteckig gebaut und so eingerichtet,
daß sie sich von selbst nach dem Winde drehte. Am Dach
hatte man eine Windrose eingebaut, die wir „Schmetterling"
nannten. Lief dieser Schmetterling, so drehte sich die Mühle.
Alte Leute sagten der Holländer-Mühle nach, daß sie ein Wet-
terprophet sei. Der Müller dieser Mühle war ein Bruder des
Besitzers der Wassermühle, des Herrn Lichtfuß. Immer war
reichlich Arbeit vorhanden, denn es kamen zu ihm auch die
Bauern von Briesnitz, Grabau, Eickfier und Stremlau.

Eines Tages aber stand die Holländer-Mühle in hellen Flam-
men. Der Müller war gerade zum Mittagessen ins Haus gegan-
gen. Da diese Mühle schon einenelektrischen Anschluß besaß,
führte inandie Brandursache auf einen Kurzschluß zurück. Die
Flügel drehten sich während des Feuers so lange, bis der große
Wellenkopf durchgebrannt war. Dann stürzten sie unversehrt zu
Boden. Die Flügel holte später der Nachbarmüller vom Neu-
stettiner Berg ab. Nun stand die ausgebrannte Ruine einige
Jahre da, bis die Stadt Baldenburg das angrenzende Gelände
kaufte und dort ein Sportplatz angelegt wurde. Zur gleichen
Zeit wurde die Mühle zur Jugendherberge ausgebaut. Von die-
ser aus hatte man bei gutem Wetter einen Ausblick bis Neu-
stettin. ~

Über di_e beiden weiteren Mühlen will idi in der nächsten
Ausgabe berichten. `

Erinnerung an Krumiiıensee im Jahre 1929. Eine Gruppe Krummeııseer vor
denı neuerbauten Hause des Laiıdwirts Ernst Pankııin. Oben von rechts nach
links: Sdmeidenneister Ott; Kurt Pankuliı: Selma Lenz; Karl Gutzke; Lene
Pankııin; Otto Kämmer; Luise Pankııin; Herbert Lenz; Herta Breitzke und
Herr Humpert aus Sdineldemiilıl.

Das Foto wurde eingesandt von Kurt Panknin, jetzt in Senne 2 über
Bielefeld.

Verwandte durch das Kreisblatt gefunden
„Liebes Heimatblatt, ich möchte Dir danken einfach dafür,

daß Du da bist. Ich kenne Didi erst seit einem Jahr, aber Du
hast mir schon viel gegeben. So habe ich Verwandte durch
Dich gefunden, von denen ich nicht ahnte, daß sie in meiner
Nähe wohnten. - Vor einiger Zeit habe ich so an unser liebes
Flatow gedacht; dabei kam mir das Jahndenkmal in den Sinn.
Ich habe nun versucht, das, was mich* bewegte, in einige Worte
zu fassen. Vielleicht kann das Ergebnis einmal Verwendung
finden. (Ein Artikel über das Flatower Jahndenkmal befindet
sich in Arbeit. D. Red.) Nun grüße ich alle Bekannten aus Fla-
tow herzlich.

_ Frau Luise Darnitz, geb. Standfuß,
42 Oberhausen-Osterfeld, Richard-Dehmel-Str. 58

1+4 1 ı_± 1 _ í

Alles für die August-Ausgabe des Kreisblattes zur Veröffent-
lichuıig bestimmte muß bis spätestens zum 3. August in
53 Bonn 5, Postfach 45, eingetroffen sein.
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wolfgang Bat.. DøısLel9ms1ied unserer Glumia

In Köln besingt man den Rhein, in Hamburg die Elbe, durch
Berlin fließt immer noch die Spree und Pr. Friedland liegt an
der Bisse.

Hat man in Flatow oder Krojanke schon einmal die Glumia
besungen? Ich glaube nicht, und so will ich heute einmal ein
bescheidenes Liedchen von unserm heimatlichen Flüßchen ver-
suchen, ohne dem Rhein, der Donau oder der Küddow das
Wasser abgraben zu wollen oder zu können. Ich kann das
auch nicht mit Versen und einer Melodie, aber vielleicht fol-
gen mir meine Landsleute einmal auf einer Wanderung von
der Quelle bis zur Mündung.

Unsere Glumia entspringt in und bei dem Dorfe Glurnen.
Vor 700 Jahren hieß sie noch Bruchownica, erst später erhielt
sie den Namen Glomnica (vom altwenclischen glom = Feuch-
tigkeit), zuletzt führtesie den Namen Glumia.

Wenn man das bißchen Wasser bei Glumen aus dem feudıten
Wiesenboden sickern sieht, dann mag man es kaum glauben,
daß aus diesem Gerinnsel einmal die 52 km lange Glumia wird,
die im Durchsdınitt 5 m breit ist und bis zur Mündung in die
Küddow ein Gefälle von 49 m aufweist.

So begibt sich unsere Glumia als unscheinbares Bächlein
auf die Reise, um schon nach etwa einem Kilometer den Glu-
mener See zu erreichen. Da bekommt unser Wasser-Säugling
aber gleich eine gewichtige Lehre aus dem Gebiet der Hydro-
logie, der Lehre vom Wasser. Der See mit seiner Größe von
29 ha ist 9 m tief und verschlingt das Glumia-Bübchen fast
mit Haut und Haar, oder wie man beim Fluß sagen muß: mit
Froschlaich und Eintagsfliege.

Am andern Ende des Sees aber erscheint sie doch wieder
und plätschert gemütlich durch einen Wiesengrund bis zur
ersten~Menscbenansiedlung`, dem Gute Proch am rechten Ufer.

Proch gehört zu den ältesten Wohnstätten im Kreise und ist
in einem alten Privileg aus dem Jahre 1206 unter dem Namen
Bruchownica erwähnt. Nun wissen wir auch, woher unser
Flüßchen seinen ersten Namen bezog. Gegenüber'Proch, am
linken Ufer der Glumia, liegt der wohlerhaltene Burgberg,
der uns als Stewnitzer.Sc`nloßberg bekannt ist. In seiner Nähe
wurden wiederholt Urnen und Henkelgefäße aus früheren Jahr-
hunderten gefunden, die diese alte Wohngegend nur bestätigen.

Hurtig umfließt unser Bächlein den Schloßberg und strebt
weiter nach Stewnitz, das es auch bald erreicht. Kurz vorher
aber gibt esfür unsern Kleinen ein aufregendes Erlebnis. Von
rechts kommt ihm ein Brüderlein entgegen, das Wísniewski
Fließ. Der kleine Bursche kann schon allerlei erzählen. 7 km
ist er schon gewandert, fast 2 m ist er breit. Das kommt von
der Arbeit, die er geleistet hat, denn er mußte die Lugetaler
und die Stewnitzer Mühle antreiben.

Kaum hat sich unsere kleine Glumia, die sich nun schon
stärker fühlt, von den Neuigkeiten erholt, da kommt wieder
solch ein nasser Bruder zu ihm. Es ist das Fuchsfließ, das am
Soßnowkeberg vorbei sich mit der Glumia vereinigt. Es kann
von einem Berg berichten, der 152 m hoch ist, dem Fuchsberg,
nicht weit von Neuhof. Da staunt unser Flüßchen aber. 152 m
hoch? Dann müßte man den Berg doeh sehen können. Das
Fudisfließ erklärt nun, daß man die Höhen der Berge immer
vom Spiegel des Meeres aus messe, und alle Bäche und Flüsse
müssen einmal ins Meer.

Mit dieser Neuigkeit beladen machen sich die Wasser nun in
südlicher Ridıtung weiter auf den Weg durch ein verbreitertes
Wiesen- und Sumpfgelände. „Ich glaube, wir kommen wieder
in einen See", ruft unsere Glumia aus, denn `darin hat sie
schon Erfahrung. Aber erst murmelt sich von links noch ein
Bächlein in das Gespräch der andern hinein und stellt sich als
Schmirdauer Fließ vor. Es sei 5 km alt _ die Bächlein be-
zeichnen ihr Alter nach Kilometern -- und hätte den 8 m tiefen
Schmirdauer See durchflossen. Durdı einen Graben hätte es
sogar Verbindung mit einem herrlidıen Waldsee. Ein Fischlein
hätte ihm das erzählt, das durch diesen Verbindungsgraben
aus dem Borowno See gekommen sei. Kurz vor der Mühle
Knaak aber sei es noch durch einen langen, sehr schmalen See
geflossen. Den Namen könne es' aber nicht richtig aussprechen.
er hieße wohl Bilsk See.

Ehe man es sich versah, war die ganze kleine Glumia-Gesell-
schaft in den Babba See geflossen. Wunderbare Schilfbestände
breiteten sich an beiden Ufern aus, die von Wassgervögeln be-
lebt waren. Die Rohndommeln keckerten, und ein alter Frosch

(Lieber Leser! Nehmen Sie bitte die Flatower Kreiskarte zur Handund
verfolgen Sie darauf den Laut der Glumia. Kreiskarten gibt es audı beim
Kreisblatt in 53 Bonn 5, Postfach 45, zum Preise von nur nodı 2,90 DM.)

machte sie auf eine Stelle aufmerksam, die früher der Glumia
einen anderen Weg um den alten Flatower Burgwall wies.
Damals ging es noch durch einen andern kleinen See, den
Probst See, auf dem lustige Gänse und Enten schwammegı von
den Bauern der Flatower Vorstadt. Aber schon lange hatte
unsere Glumia links die vielen Häuser einer Stadt gesehen,
und ein alter Fisch gab die Auskunft, daß der Ort die Kreis- _
stadt Flatow sei -, _

w """“'“"'*'

l
Der Mühleıılelch in Wonzow

Und dann rückten die Ufer immer mehr zusammen, eine-~
Brücke führte über das Wasser, und zwischen Seerosen und
Kalmus öffnete sich der Flatower Stadt See. Links liegt die
stimmungsvolle Fischerei-Halbinsel, auf der vor Jahrhunderten
ein Schloß gestanden hat, das der Schwedenkönig am 28. Juni
1667 im Krieg gegen die Polen zerstören ließ. Aber das Fischer-
haus der Rosenows gefiel der Glumia genau so gut wie den
Flatowern. Nun tummelte sich schon eine beachtliche Menge
der verschiedenen Fische im Wasser: Schlei, Uklei, Plötze,
Rotauge, Hecht, Aal und der seltsame Krebs. 1 '

In der Nähe der Domäne gesellt sich wieder ein kleines,
hurtiges Wässerchen zur Glumia, das Petziner Seefließ. Nur
500 rn ist es lang und kaum 2 rn breit. Links spiegelt sich die
Silhouette der Stadt im Wasser mit der massigen katholischen
Kirche, dem Turm der Schinkelkirche und dem Backsteingiebel
des Amtsgerichts. Auf der anderen Seite zieht sich der Tier-
garten am See entlang, und vom Schießstand der Liebcsinsel
her hallen noch die Schüsse der Flatower Schützen, als die
Glumia schon den See verlassen hat und sich durch saftige
Wiesen in Richtung Blankwitt windet. Fast 1 rn ist sie nun tief
und ihre Breite nimmt immer mehr zu, je langsamer ihr Lauf
wird. Das Wasser wird bei Blankwitt angestaut und bildet
einen ansehnlichen Teich. Erstmals muß nun die Glumia Arbeit
leisten für die Blankwitter Mühle.

Die Wonzower Mühle. Mit dieser Aufnahme grüßt Frau Auguste Wegener
alle Woıızower. V

Eine stolze_Mühle ist es mit einer bewegten Geschichte.
Wohl schon vor 500 Jahren wurde sie angelegt, und immer
war es ihre Aufgabe, die Flatower Bürger und den Grundherrn
mit Mehl für das tägliche Brot zu versehen. All die Kriege und
Kämpfe in der Heimat hat sie mitgemacht, alle Nöte und
Seuchen hat sie erlebt, aber sie genoß den besonderen Schutz
und die Hilfe Flatower Bürger. Schon zu polnischen Zeiten
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saßen deutsche Müller auf dem Grundstück. Viele Urkunden
und Privilegien gaben den Müllern Einkünfte und Vorrechte.

Und weiter .wandert unser Flüßchen durch ein weites Wie-
Sefiffllı d\11'Ch Gill 1-äI1dC1'1eI1. in dem wenig Wege seinen Lauf
beruhren oder kreuzen. Aber dann spürt die Glumia wieder
einen .Stau des Wassers und erkennt damit die Mahnung zur
Arbeit: Wonzow ist erreicht. In einem 8 ha großen und 3 rn
tiefen Muhlenteich darf sie sich erholen. Ein berühmtes Fisch-
Q9Wa_$Se1'_§/Vf3I_d1eSe1' Teif-fh: Quappe, Aal, Barscb, Karausche,
Schlei, Grundling,' Uklei, Döbel, Hecht und Wels gab es dort,
und der muntere-Sti_chlring nahm Reißaus vor demlauernden
Krebs. Auch «das Muhlengut Wonzow hat seine Geschichte,
denn seitdem 17. Jhl befand es sich im Besitz der Familie
Meyer-Meißner. Neben der Mahlmühle war dort früher noch
eine Papiermuhle im Betrieb, die einen großen Teil West.
Pfellßens und Posens mit Papier versorgte. Als in alten Zeiten
die Glumia noch nicht reguliert war, konnte die Wonzower
Muhle in trockenen Sommern nicht mahlen. -

B8V0r__die Glumia hinter Wonzow ihren bedeutendsten Zu-
f11}ß 9T1}ji1í. Illmmt. Sie mit dem Katzengraben oder Wonzower
Fließ noch eine Verbindung zum Borowno See auf. Ungefähr
1 m bfelf 1st d1e$e1`_Gf,abe1'1. aber über 7 km lang. Kurz vor derLessendorfer (Leßnicker) Mühle gesellt sich dann das Kotzuın-
flıeß den Wassern unsers Heirnatflüßchens zu. Einen langen
Weg hat das Fließ hinter sich, denn seine Quelle liegt 42 km
V0n der Muiidungentfernt. In .einem See bei Buschdorf, unweit
der Forsterei Marıenhain entspı-ingtes und ist in der Gegend
zwischen Glumen und Proch der Glumia nur 2 .km entfernt.
Aber erst flach 40 km W99. den das Wasser in einem großenBogen zurucklegt, vereinigt sich das Kotzumfließ mit der Glu-
mia. Viele Seen lernt das Fließ unterwegs kennen: den Busch-
d°1`feT P_f°b$le1SeB. den Borowno See mit seinen wundervollenUferpartien und dem Jagdschloß des Prinzen Friedrich Leopold
von Preußen. Es fließt durch Kujan als Kujaner Fließ oder
Kicker Fließ und gelangt in den Ostrowitter See. Damit ist
l11'1$_Gl' WüSS8rChen sogar in die alte* Provinz Posen hinüberge-
wechselt. Es durchfließt den Röthsee, um dann den Steinmarker
,SFG zu 5PeiSeT1 und Wieder Zum Kreis Flatow zurückzukehreii.
Fniher hieß der See lange Zeit Großer See, was nach seiner
Große von 324 ha durchaus berechtigt war. Nach' einer Wen-
dungnn die westliche Richtung nähert es sich dann der Glumia,
der es mit 4 m Breite recht selbstbewußt entgegentritt. . ,
,.l_N_esentlich gestärkt fließt unsere Glumia nun weiter und
'erreic_ht,`_i_iachdem sie die Ostbahn unterquert hat, das Städt-
,chen'Kro_]anke. Oberhalb der Stadt ist sie schon recht breit
und,ist sicher 1 m tief. Meist fließt sie durch saftige Wiesen,
und es_macht ihr eine bes`on'dere'Freude_, eine kleine Badean-
Stëlf mit Wasser zu versorgen und am Vergnügen der Jugend
teilzunehmen. In ihrem Wasser spiegelt sich die`wohl älteste
Stadt des Kreises mit der Jahrhunderte alten Burg, die zuletzt
als katholische Kirche diente.

Erst _bei dem Dorfe Hammer wird sie wieder angestaut und
muß eine Muhle treiben. Auch in Wittenburg (Dollnick) leistet
sie wieder Arbeit für das tägliche Brot, aber das macht nichts,
Wenn man inzwischen geruhsam durch blumige Wiesen plät-
SCl_i_ern kann. Wıe in Blankwitt, so ist auch in Wittenburg die
Muhle der alteste Bestandteil des Dorfes, und aus dem Müh-
lenteıch wurde in langen Jahren so mancher Hedit, Aal, Schlei
oder Krebs zum köstlichen Mahl herausgeholt.

Die Glumia-Briicke in Schönfeld _

_Der letzte größere Zufluß der Glumia im Kreise Flatow ist
die Stfllsnltzı eiii 8 km langer, 2 m breiter Bach, der sich
noch vor der Sdıonfelder Mühle in die Glumia ergießt. Dann
aber k°mmt die Kfelsgfeflze. und die Glumia nimmt Abschiedvon den Menschen des Flatower Landes, um bei Borkendorf

/

nun selbst Nebenfluß der Küddow zu sein und ihren Namen
zu verlieren. ._

So ist sie also ein echtes und rechtes Kind des Flatower
Landes. Ja, sie verbindet unsere Heimat sogar mit dem großen
Meer, denn- alle Wasser des I-Ieimatlandesfließen ins Meer.
Wollen wir noch einmal wiederholen, was wir daheim in der
Schule, gelernt haben? Die Glumia fließt in die Küddow, die
Küddow in die Netze, die Netze in die Warthe, die Warthe
in die Oder, die Oder in die Oststee. In der Ostsee aber ver-
dunsten die Wasser, sie ziehen als Wolken wieder über unsere
Heimat. Als Regen netzen sie die Erde, versickern im Boden,
speisen das Grundwasser, bilden Quellen, und eines Tages
fließt das gleiche Wasser in und bei dem Dorfe Glumen als
Glumia wieder aus der Heimaterde.

Wollen wir hoffen, daß wir dem Wasser gleichen und nach
Jahren in der Fremde wieder zur Heimat zurückfinden. _

Das riuiuwer Jugenuııeinı am Hetzıner See. (Nacbkriegsioto von Joh. Schiey)

Damaßs ßei uns iu Tmııawlıø
Streifzüge eines Naturfreundes in die Umgebung von Tarnowke

~ Von Karl Jnhnke ~
Schon tagelang quälte mich eine gewisse-Unruhe; wußte ich

doch, daß jetzt für mich die interessanteste Zeit zum Beobach-
ten des _Fischadlers gekommen sei, nämlich das Aufziehen
resp. Füttern seiner Brut. Schon lange war mir der Standort
seines-Horstes bekannt, und_ so nahm ich das Fahrrad und los
ging es bei schönstem Wetter und ausgezeichneten Sichtver-
häitnissen. In gemächlichem Tempo radelte ich den „Mühlen-
weg" entlang, den „Mühlenberg“ hinunter und war binnen kur-
zem schon am „Turbinengraben”, einen freundlichen .Gruß zu
Herrn Lehrer Werner, der dort angelte, hinüberwechselnd. Auf
der Küddowbrücke sauste mir Radkes Erich mit der „Elektri-
schen" vorbei, während oben von der „Tonkaule" der alte
Herr D. hinterher kam. Freundliche Grüße hier und dort.

Die Küddow bot heute kein besonderes Bild, und so fuhr ich
denn auch weiter rechts ab an der alten Steinwalze vorbei.
Wenig später ging es links ab in den Wald. Schon nach kurzer
Zeit überquerte ich die Chaussee Plitnitz-Jastrow. Sehr bald
erreichte ich größere Altholzbestände mit dichtem Unterholz,
mit besonders viel „Kaddick” (Wacholder), und ich wußte, daß
ich* in Kürze oben am Berg vor dem Fließ angelangt sein
würde. Die Sonne brennt vom Himmel, ich verlangsame mein
Tempo und bin auch schon am hohen Abhang kurz vor dem
Fließ „Fleit". welches kartographisch als „Plietnitz" vermerkt
ist. Ich nehme mein Rad und zottele den Abhang hinunter, bin
somit auch gleich auf der etwas unsicheren Brüdce oder besser
gesagt dem Holzsteg angekommen. Jetzt wird erst einmal eine
Pause eingelegt. Eine wunderbare Kühle umfängt mich und das
Gluckern des Fließes klingt mir wie Musik in den Ohren. Meine
Augen wandern hin und her vom klaren Wasser in der Tiefe
bis hoch zum Himmel über mir. Dabei habe ich ein seltsames
Erlebnis: die hohen Tannen hinter dem Fließ leuchten in einem
herrlicl1en~Rot in den Wipfeln. Und nun weiß ich es auch: die
Tannen blühen. Noch eine kurze Zeit Weide ich mich an diesem
,seltenen Anblick und schon*geht es mit frischer Kraft auf der
anderen Seite den Berg hinauf. Das hat einige Schweißtropfen
gekostet. Ich fahre oben gleich links ab bis zum Grenzgestell
Fierberg-Theerofen, wo es mir ein Jagen besonders angetan
hat im Fierberg'schen. Ein vielfältiges Gehämmer'der Spechte
empfängt mich hier im Altholz. Viele Bäume weisen eine An-
zahl Spechthöhlen auf, und in den Wipfeln gurren die Hohl-
tauben. Es gibt viel zu sehen. Hätte ich heute nichtein beson-
deres Ziel, so würde ich noch lange hier verharren. Nun aber
geht es immer das Grenzgestell entlang in Richtung »I-Iirschtal.
Unterwegs kreuzen einige Rudel Hirsdie zum Teil in hohen
Fluchten meinen Weg. ›

(Fortsetzung folgt)



Das erste Automobil in Pr. Friedland
Im Jahre 1912 entschloß sich der damalige Fuhrunternehmer

Marowski, für die Post- und Personenbeförderung nach Linde
einen Bus anzuschaffen. Auf dem Bilde sehen wir das damalige
neue Verkehrsmittel vor dem Pr. Friedländer Rathaus stehen,
wo es noch den amtlichen Verkehrsstempel erhalten sollte.
Zwei Personenwagen, Marke Daimler-Benz, ,Sportmodell, ste-
hen dahinter. ~ `

Zu diesem Ereignis ersten Rangeshatte sich ein großer Teil
der Bevölkerung auf dem Markt eingefunden. Das Rathaus war
damals noch in den oberen Räumen der Firma Bertha Mierau
untergebracht. Nach dem ersten Weltkrieg kaufte die Stadt
dann das benachbarte Grundstück von August Kabbe (Zum
Kronprinzen). .

Im Omnibus sitzen Franz Mierau und August Kabbe. `Auf
dem Originalfoto sind-'deutlich erkennbar Schlossermeister
Schröder, Frau Engel, Frau Bertha Mierau, Frl. Margarete Born
aus Schlochau und *August Krause. Auf dem ._Bilde sehen wir
viele Präparanden und Gymnasiasten mit ihren Mützen.

Herr Marowski erntete damals viel Dank für die Omnibus-
verbindung nach Linde. Es ging auch eine Weile gut. Vorn war
eine Kurbel am Autobus. Wenn nun nach einiger Mühe der
Motor anqekurbelt war, setzte sich der Omnibus unter dem
Jubelruf der Menge mit großem Getöse in Bewegung. Alles lief
hinterher, um`möglichst viel von dem neuartigen Benzingeruch
rnitzubekommen. Die Insassen aber hatten die Hoffnung bereits
aufgegeben, jemals aus dieser Erfindung des Teufels wieder
lebend herauszukommen. Inzwischen hatte der Bus seine Durch-
schnittsgeschwindigkeit von etwa 20 km pro Stunde erreicht und
raste unserm Nachbarort Linde zu. Unterwegs wurden sämtliche
Pferde, denen man begegnete, scheu. Die Chaussee war damals
so schlecht, daß die Geschwindigkeit von 20 km nicht immer
eingehalten werden konnte. Nachdem er beinahe noch auf
einen Mistwagen aufgefahren wäre, langte Herr Marowski in
Linde an, wo die Einwohner schnell in ihren Häusern ver-
schwanden, als sie das ratternde Ungetüm daherkommen sahen.
Nachher beruhigte Herr Marowski die Einwohner und zeigte
ihnen das Funktionieren des Motors, indem er die Motorhaube
auflclappte und die Einzelteile erklärte. Als er nun mitten im
schönsten Erklären war, setzte sich plötzlich das Gefährt in Be-
wegung. Herr Marowski hatte vergessen, die Bremsen anzu-
ziehen. Alles sprang zur Seite. um nicht unter die Räder zu
kommen, und Herr Marowski lief hinterher, um noch im letz-
ten Augenblick den Wagen zum Stehen zu bringen. Aber von
den Bewohnem Lindes hatte sich niemand dadurch überzeugen
lassen, einmal mitzufahren. Allmählich fand sich dann der stärk-
ste Mann des Ortes. der Schmied.“ bereit. einzusteigen. Zur Vor-
sicht nahm er aber den größten Schmiedehammer, den er fand,
mit in den Omnibus. Es ging dann aber gut und einige Beherzte
fanden sich bereit, die Rückfahrt nach Pr. Friedland zu wagen.

So wäre alles schön und gut gewesen, wenn die Behörden
den Fortschritt anerkannt und die Chaussee in einen besseren x
Zustand versetzt hätten. Aber die Autosteuer war damals noch
sehr niedrig, so daß sich die Landräte in/Schlochau und Flatow
entschließen mußten, die wiederholten Eingaben des Herrn
Marowski abschlägig zu beantworten. Nach vielen Reifenpan-
nen und verschiedenen anderen ` kostspieligen ~Reparaturen
mußte Herr Marowski, der fortsdırittlidıste Mann unserer Stadt

gl 'zosr
im Jahre 1912, seinen Kampf um die Technisierung des 20. Jahr-
hunderts einstellen. Er verkaufte sein Auto mit großem Scha-
den und kehrte zum 2-PS-Pferdeomnibusverkehr (Marowski und
Wilke) zurück. Gemütlicher war es ja doch, und man hatte da-`
mals noch so viel Zeit! , Euer Joh. Mierau
Mossin: Heimat, wir haben Dich nicht vergessen!
Auch wenn wir in diesen Tagen schon über neunzehn Jahre

von Dir getrennt sind, denken wir doch so gerne an Didi
und die lieben Menschen, die dort wohnten, liebten, starben
und,Dich Heimat nannten, zurück. Wenn uns in der heutigen
Zeit Rundfunk und Fernsehen, welche die Welt mit ihrem
Geschehen ins Zimmer bringen, müde gemacht haben und wir
abschalten, wandern unsere Gedanken zu Dir; die Erinnerung
wird ganz wach. Wir suchen in den paar Habseligkeiten, die
wir damals herüberretten konnten, suchen und blättern. So
stehst Du vor uns, in Deiner sommerlichen Pracht und winter-
lichen Schönheit, mit der die Natur Dich, schönes Pommernland
und Westpreußen, bedacht hat. Wir meinen dann den eisigen
Nordost wieder zu spüren, der uns die Ohren und Nasen zwickte,
wenn wir an den Winterabenden, so um die Weihnachtszeit, zu
den Ubungsstunden gingen, um mit einem Theaterstück oder
Chorgesang die fälligen Feste der Feuerwehr, des Bienen- oder
landwirtschaftlichen Vereins auszugestalten. Ja, damals, als
uns noch kein Fernsehen die Kultur ins Haus lieferte, damals
gestalteten wir, ob jung oder alt, die Feste im kleinen sowie
im großen Rahmen selbst. Wer kennt nicht die schönen Thea-
teraufführungen, wie zum Beispiel den Dreiakter „Im weißen
Rössl“? Ich möchte wohl sagen, es gab kaum einen Mossiner,
der nicht mithalf, den Klebow'schen Saal zu füllen, so daß wir
gezwungen waren, unser Spiel wiederholt auf die Bretter zu
legen; oder, um einanderes zu nennen. „Familie Hannemann",
was wir, um der beängstigenden Fülle auszuweichen, in den
großen Mühlenbeck'schen Saal verlegten. So folgte jedes Jahr
etwas anderes, ausgeführt von den frohen, lebenslustigen
Menschen einer Dorfgemeinschaft.

Das Bild zeigt eine Szene aus „Familie Hannemann“, aufgeführt von der
Spielgruppe der Mossiner Jugend am 10. Januar 1931.
1. Reihevon links nach rechts:
Erhard Boy (-l-), Leo Kanitz, Carl Radtke (l'], Hans Klingbeil (~l-).
2. Relh -_e.
Paul Dähn, Oliy Mathews, geb. Fedtke, Hans Mathews, Kätchen Freyer.
Mar* D"lı M rth P ttk ..a a ri, a a a e
3. Reihe:
Karl Netzel. (ein Babycben), Ernst Schewe.

Erhard Boy und Hans Kliııgbeil sind gefallen, und Carl Radtke, ehemals
Vorsitzender des Bienenvereins, ist auf der Flucht umgekommen.

Auf dem obenstehenden Bild, das mir freundlicherweise
Frau Olly Mathews zur Verfügung stellte, ist die Theater-
gruppe „Familie Hannemann" festgehalten. Es würde mich
freuen, wenn ich mit dem kleinen Bild allen Mossinern und
auch allen Bekannten des Kreises Schlochau und Flatow eine
Freude machen konnte. `

Auch wenn uns neunzehn Jahre von der Heimat trennen, so
verbindet uns immer wieder unser liebes Schlochauer und Fla-
tower Kreisblatt mit ihr und uns allen.

Heimat, wir haben Dich nicht vergessen! Paul Dähn
Weil die Wolle kamen

Oft wird bei uns von „zu Hause“ erzählt, und die Kinder
hören gern zu. Es will ihnen nur nicht in den Kopf, warum wir
nicht dageblieben sind. Die sechsjährige Ulrike fragt deshalb
eines Tages: „Warum seid ihr denn von zu Hause weg-
gegangen?"

Betretenes Schweigen, denn niemand mödıte das Kind mit
der ungeheuren Wahrheit belasten. Da gibt sie sich schon selbst
die Antwort: -

,.lhr mußtet sicher von zu Hause weg, weil die Wölfe
k a m e n !" ' J. S.
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Erinnerung an Hoheníier, Kr.
Flatow. -- Oben links: der
Gasthof von Willi Haß; dane-
ben: Kirdıe und Kriegerdenk-
mal. Unten links: die _Schule;
daneben der Blick in die Dorf-
straße. Die Ansichtskarte wurde
eingesandt von Frau Erna Lenz,
geb. Gromoll. 432 Hattingen.
Emsche Straße 32.

' Priestertod 4 Tito verteidigt die Oder - Neiße - Grenze _
Wir trauern um unseren Schulkameraden und Mitbegründer

des Gymnasialsportvereins „MARS”, Pr. Friedland, Studienrat
Waldemar von Piotrowski, früher Schlochau, Berliner Straße
und Prechlau. Der Verstorbene war zuletzt Seelsorger und
Stadtrat in Günzburg/Bayern. Der Herrgott hat ihn nach den
Folgen eines vor Jahren erlittenen Schlaganfalles zu sidı in
die Ewigkeit genommen. Auch über das Grab hinaus wird er
uns „Ehemaligen“ unvergessen bleiben. _

'Der Verfasser des Beitrages in einer der letzten Kreisblatt-
ausgaben ,;40 Jahre Gymnasialsportverein „MARS" Pr. Fried
land möchte dem Verstorbenen von ihm selbst zitierte Worte
nachrufen: Wanderer, wenn du nach Pr. Friedland, in den Kreis
Schlochau kommst, sage, du hättest uns hier sportlich kämpfen,
siegen und erliegen gesehen und sprich von unserer Sehnsucht
nach der alten, lieben Heimat!
,„ 4 Hans Mausolf

ı V Katholikentag in Stuttgart
Im Rahmen der Gesamtveranstaltung des 80. Deutschen

Katholikentages in Stuttgart ist als „Tag der Begegnung" Sonn-
abend, der 5. September festgelegt worden. Vormittags um
10.30 Uhr ist im Neckarstadion ein Pontifikalamt, bei dem
Bischof Jannsen, früher Sdineidemühl, die Festpredigt halten
wird. Anschließend findet dort eine Kundgebung mit Prof. Dr.
Wothe, früher Danzig. statt. .

Nach der Kundgebung treffen sich die Angehörigen der
Freien Prälatur Schneidemühl, also auch die Schlochauer und
Flatower, im Kolpinghaus in Bad Cannstatt. Das Kolpinghaus
ist in wenigen Minuten vom Neckarstadion aus zu erreichen,
es liegt in der Nähe des Verkehrszentmms Wilhelmsplatz. Wir
werden für die Schlochauer und Flatower Tische bereithalten,
bitten recht zahlreich an den Veranstaltungen teilzunehmen und
freuen .uns auf das`Wiedersehen iin Kolpinghaus.

l-lans Mausolf
Heimkehrer übernehmen

mittel- und ostdeutsche Patenschaften
Um die menschlichen Verbindungen zu den Deutschen jenseits

der Trennungslinien in beiden Richtungen zu verstärken und
den Gedanken der deutschen Wiedervereinigung besonders in
den Kreisen der ehemaligen deutsdıen Kriegsgefangenen vor-
anzutreiben, hat der Verband der Heimkehrer (Vdl-l) einen
Aufruf zur gesamtdeutsdien Patenschaft erlassen.

Die Landesverbände des Vdl-I haben symbolische Paten-
schaften über die ehemaligen mittel- und ostdeutschen Länder
und Provinzen übernommen. Die Patenschaften verteilen sich
wie folgt:
Baden-Württemberg Niederschlesien '
Bayern '
Berlin
Bremen
Hamburg
Hessen
Niedersachsen
Nordrhein-Westfalen
Rheinland-Pfalz
Saarland
Schleswig-Holstein

Land Sachsen
Brandenburg
Anhalt
Mecklenburg
Thüringen
Provinz Sachsen
Ostpreußen
Posen/Westpreußen
Oberschlesien
Pommern

Warschau. Polen und Jugoslawien eraditen die Existenz
zweier -deutscher Staaten und die Oder-Neiße-Grenze als Aus-
gangspunkt für Verhandlungen über das Deutsdflandproblem.
In einem zum Abschluß des adittägigen offiziellen Besuchs von
Staatspräsident Tito in Polen am 2. .Iuli l96_4 gemeinsam
von dem polnischen Staatspräsidenten Zawadski, Parteifuhrer
Gomulka und Tito unterzeichneten Kommunique heißt es, daß
„revanchistisdıe und militaristische Kräfte in der Bundesrepu-
blik Deutschland. die territoriale Forderungen stellen, eine
Gefahr für den Frieden“ seien.

Viel Sonne und besteâ Badewefiël'
Unser Schlocliauer Landsmann Paul _Sanders _(fruher Kreis-

genossenschaft) berichtet von der spanischen Mıttelnieerkuste:
„Eben erhielten wir hier das Kreisblatt. Wir haben viel Sonne
und bestes Badewetter. Zu Pfingsten sahen wir in Barcelona
einen Stierkampf, bei dem sechs Stiere geopfert wurden. Allen
Bekannten herzliche Grüßel" '

4 Neuer Leser B
Als neuer Leser des Kreisblattes grüßt alle seine Freunde

und Bekannten aus der Heimat: Arno Bomsdorf, Jetzt Ober-
lauchringen, Kr. Waldshut/Oberrhein, früher Breitenfelde bei
Hammerstein.

1

Landweg zum Llndeiıberger Wald bei Schlodıau. Im Hintergrund das Gehött
des Bauern Koß.
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Die Wä|der um Kroionke
, 7. Fortsetzung ››Heymann's und Deitel's Tang'n« (von W. Galließ)

Es war vor dem ersten Weltkrieg, da gab es in der Roggen-
ernte ein aufregendes Erlebnis. In dem Roggenschlag, der zwi-
schen den Grundstücken von Vo s s und Max Heymann, links
des Petziner Weges lag, hatte ein Sohn von Deitel einem jun-
gen Reh mit der Mähmaschine ein Bein abgeschnitten. Das
junge Reh lag still und ruhig in seinem Nest im Roggen und
ließ die Maschine immer dichter an sich herankommen, und da
war es dann geschehen. Natürlich hatte der Sohn in den Au-
gen des „Alten-Deitel" schuld an dem Vorfall. In welcher Stärke
sich nun das Donnerwetter über dem Haupt des Sohnes entlud,
kann sich nur der vorstellen, der den „Alten-Deitel" kannte,
wenn er zu schimpfen anfing. Sein Wort schallte dann über die
Felder bis zum Tarnowker-Busch oder bis zur Flatower Chaus-
see. Wer es noch schaffte, lief ihm dann schnell aus dem Wege.
- Wie oft habe idi ihn schon am Petziner Weg gehört, wenn
er auf dem Hofe mit den Knechten und seinen Söhnen schimpfte.
Aber trotzdem ging ich immer gern dorthin. Wenn man mit
ihm über die Flur ging, zeigte er soviel Neues auf den Fel-
dern und in seinem Wald, was man allein sonst nie gesehen
hätte.

In der lnflationszeit, die dem ersten Weltkrieg folgte, kamen
einmal ein paar Händler auf den Hof und wollten durchaus ein
Kalb kaufen. Das Angebot war sehr hoch, und schließlich wil-
ligte Deitel ein. _ Aber dann fragte er: „Könnt Ihr denn
auch schlachtenf“ Dereine sagte: „Ja, selbstverständlich kön-
nen wir schlachtenl" Nun ging es dann los! Das Kalb wurde in
den Kuhstall gebracht, alle Türen zugemacht und dann die
ganze Umgebung genau abgesucht, ob auch nicht jemand in der
Nähe war oder gelaufen kam. Die Rationierung war noch nicht
aufgehoben und „Schwarzschlachten" wurde sehr schwer be-
straft. Nidit allein Polizei, sondern auch Vertreter des „Arbei-
ter- und Soldatenrates" waren unterwegs, um, wie es damals
hieß, die „reaktionäre Bauern" immer genau im Auge zu ha-
ben. - Vieleich wollten sie aber nur zusehen, ob sie nicht auch
mal „zusätzlich“ von den „Selbstversorgern" etwas abbekom-
men konnten) Na, als also alles in Ordnung befunden war,
konnte das „Schlachtfest“ beginnen! - Das Kalb wurde be-
täubt, auf frisches Stroh gelegt und regelrecht geschlachtet.
„Der Alte Deitel" stand draußen an einen Göpel gelehntl Ich
glaube, er hatte zu der ganzen Angelegenheit kein rechtes Zu-
trauen. Und nur die neben dem guten Preis versprochenen
Spirituosen und Tabakwaren hatten ihn weichgemacht. -- Nach
einiger Zeit ging 'er zum Kuhstall, machte die Tür einen Spalt
auf und fragte: „Na, wie ist es, hat alles geklappt. ist es tot2"
- Ja, ja, es ist alles in Ordnung, war die Antwort! Nun machte
„D." die Tür ganz auf, um sich selbst zu überzeugen. Das ge-
schlachtete Kalb lag ruhig da, das Blut war in den Dung ab-
gelaufen und fast nichts zu sehen. Nun sollte ja das Abziehen
losgehen und einer madite auch den zweiten Flügel der Tür
auf. -~ Lag es an der vielen frischen Luft. die nun auf einmal
einströmte oder an dem Licht, jedenfalls stand das Kalb auf
und stürmte in Galoppsprüngen ins Freie) -- Alles stand starr!
-- Da fing der „Alte-Deitel" an zu schimpfen, wie ich es von
ihm noch nie gehört hatte. Seine Frau kam aus dem Haus ge-
stürzt, um zu sehen, was los wärel Es half kein Reden und be-
ruhigen, er war so in Fahrt, daß ihm alles egal war. Seine
Frau machte ihn darauf aufmerksam, daß doch jemand kommen
und alles angezeigt werden könnte. „Ist mir alles ganz egal,
wenn die Kerle sagen, sie können schlachten und dann steht
das Kalb wieder auf, so ist das Tierquälerei". Es hätte nicht
viel gefehlt und alle hätten seinen Krückstock zu spüren be-
kommen. - Was war nun aber wirklidi geschehen? Das Kälb-
chen war. etwas zu früh losgelassen worden und es waren nur
die Nerven, die es noch ein paar Schritte laufen ließen! - So
hat es mir ein Fleischer jedenfalls später mal erklärt, dem ich
dies Erlebnis erzählt habe. -- .

Nachdem der erste Schreck vorbei war, lief alles hinter dem
Ausreißer her. Bald war er wieder eingefangen und lag nun
ruhig auf seinem Strohlager. Schnell war das kostbare Fell,
das zu damaliger Zeit einen größeren Erlös einbrachte, als der
„alte Deitel" für das ganze Kälbchen bekommen hatte, abge-
zogen. Mit einer Flasche und ein paar Zigarren war er schließ-
lich beruhigt worden. Er machte aber zur Bedingung, daß die
Händler nicht vom Krojanker Bahnhof, sondern von Wittenburg
nadi Schneidemühl abfuhren. Außerdem durften sie sich nie
wieder auf seinem Hof sehen lassen. Im Fortgehen sagte er
dann noch: „Wenn Ihr in einer halben Stunde nicht vom Hof
seid, madıe ich die Hunde los!

Als der „alte Deitel" nadı Jahren schon lange „Leibgedinger"
war und in der Stadt wohnte, haben wir bei gelegentlichenße-

ı

suchen noch oft über dieses „Schlachtfest" gesprochen und ge-
lacht. Er konnte aber dieses Mißgeschick nicht vergessen und
verfiel dann immer noch in seine alte Schimpftour! '

Damit bin ich mit meinen Plaudereien über die Wälder um
unser Heimatstädtchen am Ende. - So war es früher einmal,
überall wurde fleißig gearbeitet und Aufbau und Fortschritt
sind nicht wegzudenken. -- Wie mag es aber heute dort aus-
sehen? Vielleicht können die Rückwanderer, die in den letzten
Monaten des vorigen Jahres kamen, etwas über unser h e u ti-
ges Krojanke berichten und ein paar neue Bilder zur Ver-
öffentlichung beschaffen.

Mit I-leimatgruß Euer ' W. C a l l i e ß.

Ein Beitrag in Preußisch-Friedländer Platt:
Tijje Jauhe (zehn Jahre) iss dat niu all hehe, ass wi ues

Sößhunnet-Jauhefiehe hadde. Dat iss kium tuh löwen, uh doh
iss dat so. Ass wi dunn top (zusammen) were, löwde (glaubten)
uk wi Ullede (Älteren) dauerahe. dat wi siilwst dei ull Heimat
noh eß weddeseihe wiihede; doh ih däe Tiichentied (Zwischen-
zeit) iss soväl Porzellaue (Porzellan) itwih schlauge wure -
vah beede Siede. dat wi voh us sülwst all nih mehe dauedrah
dintsche deue (denken). Uh so mönnij ehe (manch einer) vah
us iss uk nih mehe up diese Wilt; doh all dei. dei vah us gaue
sünn, jiinne (gingen) ähne letzde Gang ih dem Glowe, dat dei,
dei sei owelewe (überleben), so lang tschämpíe ware, bet uk
us lütj Fräedlann wede dütsch iss. ,

Niu, im August kaume wi Fräedlannche wädde top (zusam-
men) iim dei nächste tiiíe Jauhe tu fieı-en. Alles. wat kruppe
(kriechen) kah uh neuch Jild hätt, wat ahejewackelt kaíıme.
Sei ware denn weddealle top sitte: Nauhe bi Naube (Nachbar
bei Nachbar), Sípn bi Sim). dei varn Neddebohn uh dei iut dein
Liubloch, dei ih dem Grauwe (Graben) uh dei vah däe Bies, dei
vah däe Mälthüse uh dei iut dem Schättegrauwe, dei vah
Raubrittershöh uh ok dei varn Halunkeviertel. Alle ware sitsch
ench (einig) sünn, väel enie (einiger) ass tius (zu Hause), wolıe
frühe dei ehe ode dei anned sitsch ihebille dehed, dat hei mehe
wehe, ass dei anned.

Dauevann also wahet ma nücht mertche, denn wi' jünne alle
mit ehm Hemd riute iut däe Heimat. ,Dat Vätellen (Erzählen)
wahet nih affriete uh dei Tied wahet uk dit Mauel nih retsche
(reichen), üm us all dat vam Hahete (Herzen) tuh räde, wat
sitsch ih all däe Jauhe (Jahre) ahesammelt hat. Uh dei Je-
sprächewahre dauemit inne, dat wi us väsichere, dat dat
tscheen (keine) bätet uh tscheen jrellet Stadt jeff (gab). ass
Fräedlann. Dat ware uk all dei ande, dei bi us üm Seminar
were, ni annes kohle, denn uk sei hebbe veel jrell Erinnerunge
ah us liitj Stadt. ,

Doh nih dat Fiered uh dat Vetelled schah dei Sinn (vah dis-
sem Treffen sünn, sondern dat wi us jeienseitích seelich unne
dei Ahme (Arme) jrippe uh us jejenseitich ih dem Glowe
stärie (stärken), dat uk us Heimat wedde dütsch wahet, ulı
wäh uk nih mehe wi Ullehaffsche (Älteren), denn dolı us
Tschinne daue wedde wiedemauke. wohe wi es unhöre müesde.

Dise .Tedanke wachtuhulle schah us Upgauw (Aufgabe) voh
dei nächste tijje Jauhe sünn, Brinn wi imme wedde dat Je-
spräch daurup, egaul, wo wi us uphulle. Wäh wi dat deue,
hebbe wi us Dee] (Teil) mit bidrauge (beigetragen), üm dei
Weddevereinigung Wirjlichjeit ware tu lauten.

Uh niu ,veel Spauß ih Hamburclıl
Dei iut Fräedlann

Linde. Die in den Jahren 1930/31 erbaute Sdiule. A. H. Müller- Linde
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Hochzeitsgesellsdıaft
„Reckow-Rieck" in Schön-
feld, Kr. Flatow, mit 70
Gästen. Im Hintergrund die
Drei-Mann-Kapelle Wein-

> kauf, die bei allen Hoch-

Gedanken um das glückbringende Hufeisen
Denken Sie bitte einmal ernsthaft nach, liebe Leser, wann

haben Sie zuletzt ein richtiges Hufeisen gesehen oder gar in
der Hand gehalten? Ich meine sol ein echtes, richtiges Huf-
eisen, das ein Schmied noch selbst als Gesellenstück nach Ab-
schluß seiner Lehre anläßlich der Gesellenprüfung fertigen
mußte, oder audi so, wie es im Handel käuflich 'ist und wie
es noch zum Beschlagen der Hufe von Pferden und auch Zug-
kühen benutzt wird. '

Die Zeiten sind für die meisten von uns vorüber, da wir_ dem
„rußigen Schmied" noch bei der Arbeit in seiner Werkstatt zu-
schauen konnten, vielleicht ihm gar halfen, den ledernen Blase-
balg zu ziehen und mit dem Vorschlaghammer auf dem Amboß
zuschlagen durften, um ein in der Esse zum Glühen gebrachtes
Eisen zum Hufeisen zu formen und gar noch die acht erforder-
lichen Löcher zum Befestigen der Nägel, hineinzuschlagen. Es
gehört der Vergangenheit an, daß man vor der Schmiede noch
Wartende Besitzer mit ihren Pferden antrifft, die ihre Zugtiere
neu „besohlen" ließen, um die Tragränder der Hufe vor allzu
starker Abnützung zu schützen. Wartende Autobesitzer mit
andersartigen „Pferdestärken" haben sie vor Reparaturwerk-
stätten abgelöst. Früher meldete man seine Zugtiere zum Huf-
beschlag beim Schmiedemeister an, um keinen zu großen Zeit-
verlust in Kauf nehmen zu müssen; heute dagegen hat man
sich daran gewöhnt, wie in der Praxis eines Arztes, auf das
Zeichen: „Der Nächste bitte“ mit dem fahrbaren Untersatz vor
der Werkstatt zu warten. Einzelne gute Praktiken hierzu im
alten Sinne mögen jedoch nicht unerwähnt bleiben. Es würde
den Erzähler der Geschichte freuen, wenn der eine oder an-
dere Leser zu bemerken weiß, er habe in jüngster Zeit einem
Beschlagschmied bei seiner Arbeit zugeschaut.

Heute ist der Schmied vor dem Amboß im Lederschurz und
rauchgesdiwärztem Gesicht, irn Hintergrund eine glühende
Feuerstelle, in einem alten Fachwerkbau eines abgelegenen
Ortes, in die Ferienprospekte versierter Reise- oder Fremden-
verkehrsvereine aufgenommen und zu einer Sehenswürdigkeit
geworden. Auch er hat sich bereits auf neuzeitlichen Bedarf
umgestellt und bietet andere von ihm selbst gefertigte Gegen-
stande zum Kauf an. Sollen seine Söhne ein Erbe antreten, zu
dem Berufung gehört, dem aber die Grundlage entzogen ist?
Wohin _s_ollte er sie in die Lehre schicken, um den Beruf des
Hufschmiedes zu erlernen? Selbst das Militär würde für sie
kaum eine Verwendung finden, hat doch auchhier der Otto-
und Dieselmotor und nun gar der Düsenantrieb den „Ein-PS-
Motor" verdrängt. V011 einigen Mulis bei den Gebirgstruppen
abgesehen. Selbst eine noch so gute Ausbildung auf den früher
so__ hoch angesehenen Hufbeschlagschulen wäre illusorisch' und
wurde kaum einen beruflichen Vorteil bringen, geschweige zu
einer sicheren Existenz führen. ` ' ~

Was sind Hufeisen? Auf die präzise. Frage eines Kindes
werden wir antworten müssen: Es sind die Sohlen an den
Schuhen unserer Huftiere, besonders unserer Pferde, die mit

teilen zum Tanz aufsplelte

Nägeln an den Hufen befestigt. werden und wenn man eines
findet, so soll das Glück bedeuten. _ Ein alter *Autoreifen ist
aber sicher eher zu finden, als ein vom Pferde verlorenes Huf-
eisen. _ Es gab eine Zeit, die viele sicher noch nicht ver-
gessen haben, in der wir „Gold für Eisen" gaben; und würde
es sich für die Industrie lohnen, aus`Kunststoff Hufeisen her-
zustellen, wir könnten sicher sein, sie hätte sich längst darauf
umgestellt. Das letzte l-lufgetrappel auf unseren Straßen würde
dann ganz und gar einer vergangenen Romantik .angehören.
Tröstend für uns bleibt die Feststellung, daß nodi hie und da
ein Pferdegespann auftaucht, zur Freude manches Romantikers.

Sollte unser Glück aber davon abhängen, daß wir ein von
Pferden verlorenes Hufeisen finden, dann wäre. es um unsere
Aussicht auf Glück schlecht bestellt. Wir müßten ihm schon
nachlaufen und die Landstraßen, sowie die Reitwege am Rande
unserer Städte absuchen, vielleicht auch versuchen, bei den
Veranstaltungen unserer Reit- und Fahrvereine ein solch
glückbringendes Souvenir zu erhaschen, das ein bisher treuer
Diener der Menschheit verloren hat. Vielleicht würde die be-
rittene Polizei, ganz allgemein als Freund und Helfer, den
Weg zu erstrebtem Glück uns ebenen, wenn wir nicht den be-
quemeren Weg vorziehen, in der Neujahrszeitin den einschlä-
gigen Geschäften unter anderen „Glücksbringern" wie die der
Karninfeger, Kleeblätter und Schweinchen, Umschau zu halten.

Bleibt nun zu überlegen, daß nicht nur das Glück dieser Erde
auf dem Rücken der Pferde liegt, vielmehr es heute schon ein
Glück ist, ein echtes glückbringendes Hufeisen zu finden. Ein
Hufeisen, das von einer geschickten Hand eines achtbaren Be-
rufes geschmiedet und mit dem ein Pferd, ein guter und edler
Freund der Menschheit, einstens beschlagen worden war.

. Hans Mausolf

An der Zollsdıranke hinter Rlchıiau im Kreise Scblodiau. Redıts der .Grenz-
slein. Hier betrat man polnlsdıes Gebiet. ,



1 Burgermeister Bullert, Linde
65 Jahre alt i

Laudatio auf Hans Bullert~Linde, unse-
ren unvergesserien letzten „Regierenden“
Bürgermeister und Aıntsvorsteher von
Linde, Kr. Flatowcaus Anlaß seines 65.
Geburtstages. - Zweimal stand ei- vor
den Gewehrläufen cler russischen Pelotonsl

Am 20. Juli 1899 wurde Hans Bullert 'als
Sohn des Mühlenbesitzers Friedridı Bullert
in Lindefiwestpreußen, wie damals die
amtliche Bezeichnung lautete, geboren. Es
waren im ganzen neun Kinder, von denen
Hans der ålteste›Sohn war. Das Ver-
trauen seiner Mitbürger berief Friedrich
Bullert zum Schulzen von Linde. -- Nach
dem frühen Tode seines Vaters übernahm
Hans Bullert 1925 die väterliche Mühle.
Auch er wurde von seinen Mitbürgern an
die Spitze der Gemeinde Linde gestellt,
die mit über 1700 Einwohnern eine der
größten Gemeinden des Kreises Flatow

war. Voller Tatkraft ging er an die Aufgaben heran, die ılim sein Amt
stellte. Vorher hatte er seine Prüfung als Mullermeister bestanden.

Zunächst aber mußte er die Aufgaben erfüllen, die ihm_seine eigene
Wirtschaft stellte: Seine Mühle brannte 1926 ab. Er baute sie großer und
moderner wieder auf. - Sein Heimatdorf war ihm alles, und er setzte alle
Kräfte für dessen Entwicklung ein. Nadıdem sich das Schulgebaude als _zu
klein erwies, wurde im Gemeinderat unter seinem Vorsitz besdılossen, eine
neue Sdıule an der Chausseenach Aspenau zu bauen. Auch der damalige
Hauptlehrer Max Sdımldt hatte besonderen Anteil an dem Bau des drei-
teiligen Schulkomplexes. Das Hauptgebäude umfaßte sechs große Klassen-
räume, dazu noch zwei größere, die als Musiksaal, im Bedarfsfalle aber
von der Berufsschule benutzt wurden, ein Lehrerzimmer, eın_ Schulleiter-
zimmer, welches audi als Kartenraum und Büchereizimmer diente, ferner
eine Wohnung für eine unverheiratete Lehrkraft. Ein großer, Schulhof wurde
von der Turnhalle begrenzt, die auch rnit einer Bühne als Festsaal diente.
Es schlossen sich an: eine Jugendherberge, eine Hausmeisterwohnung, die
der stets getreue Hausmeister Heinrich Kampmann innehatte. _Er bediente
zugleidı die große Zentralheizung für das Klassengebäude und die Turnhalle.
An den Schulhof grenzte das Lehrerwohnhaus, welches einen eigenen Wirt-
schaftshof hatte. Es besaß vier geräumige Wohnungen mit je funf Zimmern
und einem Badezimmer, die alle mit Etagenheizung und Wasserleitung ver-
sehen waren. Hinzu kam noch für jede Wohnung ein Gästezimmer im Dadi-
geschoß. Das Gartenland, von dem noch ein Schüler-Lehrgarten abgezweigt
worden war, umíaßte 600 qm.

Das alte Schulhaus wurde zu einer Pfarrwohnung umgebaut. Neben dieser
erhob sich die alte Kapelle, ein Bauwerk, welches vor 1700 erstanden _war.
Vor der Kapelle hatte das Ehrenmal für die Gefallenen des 1. Weltkrieges
von Prof. Heiliger Aufstellung gefunden. lm Jahre 1936 wurde zum Geden-
ken an die Kriegsopfer noch ein größeres Denkmal gesetzt: die Kriegsopfer-
siedlung an der Chausee nadi Ziskau (noch vor dem Geineindewald), dı_e_ so
großzügig erbaut wurde, daß sie zehn Kriegsversehrten mit ihren Familien.
bzw. Kriegshlnterblieberıen, eine schöne Heimat bot.

Gegenüber dem Pfarrhaus stand die neue Kirdie aus dem Jahre 1933. Am
Dorfrande nadi„P.r. Friedland zu. hatte der Vaterländisdıe, Frauenverein.
dessen Vorsitzende Frau Margarete Sdıliemann war, den Kindergarten ge-
baut. . -

Während der Amtszeit Hans Bullerts vergrößerte ,die Gemeinde ihren
Waldbesitz um 80 Hektar. Der Wald reichte bis zum ..Sandkrug“, dem
beliebten Lindener Ausflugsort. Zu seinem Komplex gehörten der Gasthof
und die Sdıiitzenhalle mit 16 Schießständen. Zwischen diesen beiden Ge-
bäuden lag ein freier Platz, unter dessen Buchenbeständen sidı an sonnigen
Tagen besonders zur Kaffeezeit viele Gäste einfanden. Daneben befand
sich ein größerer Festplatz für Sdıul- und Vereinsfeste, z.B. Schützenfeste.
Gegenüber dem „Sandkrug" lag der Sportplatz des Turnvereins. der dort
seine Sommerfeste beging.

Neben den Sdıießständen war die großartige Badeanstalt vor der Kulisse
des parkartigen Gemeindewaldes erbaut worden. Die Schwimmbecken, ge-
speist vom Wasser der Stalune, waren insgesamt 120 m lang und 50 m breit
und mit einem Sprungturm und zwei Sprungbrettern versehen. Sie um-
faßten ein Bed-:en fiir Wettschwimrner (50 x 50 in), ein Becken für Schwim-
mer (50 x 50 m) und ein Planschbecken (20 x 50 m). Die Ankleidehalle war
etwa 40 m breit.

Alle diese Bauten und Bauwerke waren von Hans Bullert angeregt und
deren Ausführung im Gemeinderat mitberaten worden. Er hat sidi damit
ein Denkmal aus Stein gesetzt, welches noch weit in die polnische Zeitihin-
ein Zeugnis von seinem Wirken ablegt. Daneben hatte der Jubilar aber noch
zahlreiche Ehrenämter wahrzunehmen, im Gemeinderat, im Sdıulvorstand. im
Gemeindekirdienrat, im Kreisausschuß; außerdem spielte er eine führende
Rolle in zahlreidien Vereinen, so in der Schützengilde, deren Mitbegründer
und aktives Mitglied er war (1932 erschoß er in Sdineidemühl die Würde
eines Gauschützenkönigs]. ln der Feuerwehr, im Turnverein und in der
Kreissparkasse hatte er weitere Ehrenämter inne. Als Nachfolger von Herrn
Wehle wurde er 1936 zum Amtsvorsteher von Linde und Umgebung (etwa 5
Gemeinden) ernannt.

Was Wunder, wenn Hans Bullert in seiner Gemeinde allgemeine Ver-
ehrung genoß. Aber ihm sollte ein schlechter Lohn werden: als die Russen
einrüd<ten, wurde er von ihnen verhaftet, wie es vielen Bürgermeistern in
der Grenzmark erging. Man stellte ihn hinter seinem Stallgebäude an die
Wand. Sein treuer ukrainische: Knedit Felix aber. welcher stets mustergültig
behandelt worden war, setzte sich für seinen Herrn ein, so daß dieser
nodi einmal mit dem Leben davonkam. Auch ein zweites Mal gelang es
dem Knecht, Hans Bullerts Lebensretter zu sein. als er wieder vor den Ge-
wehrläufen der russisdien Pelotons stand. Als die Ortschaft Linde dann von
unseren Truppen aufgegeben werden mußte, verließ Hans Bullert als letzter
am 13. Februar 1945 sein Heimatdorf. Noch auf der Flucht wurde er zur
Wehrmacht eingezogen; schließlich aber fand er seine Familie wieder und
wurde in der Hochfelder Mühle bei Wilster/Holstein von Herrn Trede als
Müllermeister beschäftigt. Neunzehn Jahre war er dort tätig. Es gelang ihm
in den letzten Jahren, sich in 221, Itzehoe, Drosselweg 11 ein Häuschen zu
bauen. Hier kann er am 20. Juli 1964 seinen 65. Geburtstag begehen. An-
schließend daran wird er in den Ruhestand treten. -~ Es mag für ihn eine
besondere, Genugtuung sein, daß Linde, weldies jetzt „Lipka“ heißt, von den
Polen zum schönsten Dorf in der ..Wojewodschaft" Köslin mit den hödısten
landwirtsdiaftlichen Erträgen ernannt wurde und dafür als Belohnung 250000
Sloty erhielt.

Am Schluß dieser ,.l.obrede" darf idı mich zum Sprecher der alten Ge»
meinde Linde machen und Hans Bullert, unserem Bürgermeister und Amts-
Vorsteher, nodı viele schöne Jahre und recht viel Glück für ihn und seine
ganze Familie wünsdien. *Albert H. Müller - Linde
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Zwei Schlochauer
fielen zwei 'schweren Verkehrsunfällen zum Opfer

Sarstedt/Gleidingen. Einem in seinen Auswirkungen schwe-
ren Verkehrsunfaıl fiel der Kaufmann und Steuerbevollmäch-
tigte Hanns Ulrich aus Hannover, I-lausmannstr. 13,'der seit
mehr als zehn Jahren eine Steuerpraxis in Sarstedt unterhielt,
zum Opfer. Hanns Ulrich ist gebürtiger Schlochauer.

Der Verunglückte befuhr am 13. Juni 1964 gegen 15.50 Uhr
die Bundesstraße 6 in Richtung Hannover; er wollte nach Hause
fahren. Sein Ziel sollte er nicht mehr erreiduen. Als er bei
Grünlicht die Ampelanlage an der Kreuzung Messeschnellweg/
Kreisstraße Gleidingen-Uesselse passieren wollte, kam ein
schwerer britischer Militär-LKW, dessen Fahrer nach links in
Richtung Oesselse abbog, ohne auf den flutenden Verkehr zu
achten. Mitten auf der Kreuzung knallten die Fahrzeuge zu-
sammen; der Laster traf das Vorderteil des Personenwagens
mit solcher Wucht, daß Hanns Ulrich hinter dem Steuer hoff-
nungslos eingeklemmt wurde und noch am Unfallort seinen
schweren inneren Verletzungen erlag.

Die Schlochauer bedauern tief den so tragischen Tod ihres
Landsmannes, der noch im vorigen Jahre am Kreistreffen iii
Northeim teilgenommen hatte. Hanns Ulrich besuchte in
Schlocbau die Oberschule und war anschließend daran in der
Steuerpraxis von Herrn Hugo Harreuther tätig. Zusammen mit
seiner Ehefrau hatte er sich nach dem Kriege zunächst in Ber-
l_ín, dann in Hannover eine Steuerpraxis aufgebaut.

›ı=
Bad Godesberg. In den frühen Morgenstunden des 23. Juni

1964 ereignete sich in der Koblenzer Straße ein schwerer Ver-
kehrsunfall. Fräulein Marta Richter (aus Schlochau, Bahnhof-
straße) wurde beim Uberqueren der Fahrbahn auf dem Zebra-
streifen von einem Lastzug erfaßt und mehrmals überfahren.
Sie war sofort tot. Nach Angaben des Lastzugfahrers konnte
dieser den Wagen nicht mehr rechtzeitig zum Stehen bringen;
unverständlich ist, daß verschiedene Zeugen des schweren Un-
glück-s nur kurz anhielten und dann unbekürnmert ihre Fahrt
fortsetzten.
_ Fräulein Marta Richter, «die in Schlochau in der Buchstelle
ihres Schwagers, Herrn Buchweitz, tätig war, wurde 56 Jahre
alt. Noch vor zwei Jahren weilte sie zu einem Besuch in der
alten Heimat. Die Schlochauer in Bonn und Bad Godesberg, an
deren Zusammenkünften sie regelmäßig teilnahm, bedauern den
so plötzlichen Tod ihrer Landsmännin. ` A

Treffen der Heirnatkreisgruppe Flatow zu Berlin
.Ein wundervoller Sommersonntag und d-ie ersten Urlaubs-

grüße aus Österreich, vom Rhein und aus anderen schönen
Gegenden sind die Erklärung dafür, daß unser Treffen am
7. Juni nicht den üblichen großen Besuch aufwies. Dennoch
verlebten die anwesenden I-Ieimatfreunde wieder einige nette
Stunden. Briefe unserer Freunde jenseits der Mauer erinnerteii
an die Notwendigkeit und den Wert unserer Zusammenkünfte,
Berichte vom Bundestreffen der Pommern in Köln und die An-
wesenheit einiger Landsleute, die erstmals in unserer Runde
weılten, gaben Gesprächsstoff und Anregungen. Dazu schmeck-
ten die „Berliner Weiße mit'nem Schuß" oder das Känncben
Kaffee vorzüglich. ,

Das nächste Treffen, das am ersten Augustsonntag stattfin-
den sollte, muß wegen -der Betríebsferien im Klubhaiis ausfal-
len. Das ist aber kein Beinbruch, denn am 29. August treffen
wir uns beim 15-jährigen Erinnerungsfest der Berliner Porn-
mern im großen Saal der „Neuen Welt" in der Hasenheide,
und am Sonntag, d. 30. August begehen wir Vertriebenen der
alten deutschen Hauptstadt in der Waldbühne unsern „Tag
der Heimat 1964".

Dieser Tag läuft in diesem Jahr anders ab als sonst. Er wird
nur am Nachmittag begangen und beginnt mit einer politischen
Kundgebung. Es folgen Volkstanze und Lieder der Trachten-
gruppen, die erganzt werden durch heitere Vorträge Berliner
Künstler von Bühne, Film und Funk.

_ Ich bittealle Berliner Landsleute, auf die Ankündigungen
ın der Presse, im Funk und an den Litfaßsäulen zu achten.
Naturlich ist Berlin auch an diesen Tagen eine Reise aus West-
deutschland wert. W_ B_

Im Kreis der Jugend muß man weilen,
der Jugend Lust und Freuden teilen;
wer das vermag, der wird bewahren
ein junges Herz bei grauen Haaren.

- . Wilhelm Jordan
Nur dem Fröhlichen blüht der Baum des Lebens;
dem Unschuldigen rinnt der Born der Jugend
auch noch im Alter. Ernst Moritz Arndt
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Schnacken und Schnurren aus unserer Heimat
nacherzählt von Hans Mausnlf

Eme e1te1”e__FIfll1. die in Schlochau ein kleines Häuschen be-
saß' hlelt es fur efigebffidit. in diesem einige notwendige Repa-raturen vornehmen zu_lassen. _Sie hatte zu diesem Zweck einen
Maurer b_este_llt,_ der die Arbeiten ausführen sollte. Wie es bei
uns__dahe1m ublıch Wär, sollte er neben dem Arbeitslohn noch
zusatzlıche Bekostigung erhalten. Zum Frühstück hatte die Frau
daher B111 Pfund frische Landbutter auf dem Markte erstanden
11_1'1d däZ11_n0Ch knusprige Semmeln vom Bäcker geholt. Als man
sich zu Tisch gesetzt hatte und die Frau sah, daß der Maurer
nach lhfef Memung 1_1adi doch etwas zu reichlich nach der But-
ter Äengfef k0I1I1le sich sich die Bemerkung nicht verkneifen:..S_e1 kohne abbe sand k1id_je"„worauf der Maurer sich auf
Selnen fiemf engeslıäroclien fühlte und erfreut antwortete: „Dat
heb ltd] 0'111 lëhetl Die gute Frau glaubte nun noch deutlicher
Wefdelılu 211 mussen mit dem Hinweis: „Dat Pund kost abbe ehn
Mafdl- W0IâHf der Maurer nun wiederum feststellte: „Dat
iß eeí ellk _We1"_1_el!"_. ohne sich in seinem Appetit auf gute Butter
weiter beeinträchtigen zu lassen_ . V

Damnfilı Ansichtskarte aus dem Jahre 1912

råin in Unsere Gegend zugewanderter Mann, der sich gelegent-
ı audi bei den Bauern verdingte, hielt sich in einem Dorfe

unseres _K1'e1Se$ gerne in der Schmiede auf, zumal dort alle
Nemgkelten geeämnaelt und verbreitet wurden. Dort stellte er
Sem? PefS°11 gerne 111 den _l\/Iıttelpunkt der Gespräche und gab
ge. 1111 Üsfell gfeße BeS1fi2iUII1er nachweisen zu können, zudem
Dattšb er fi°§h_ TeSPektable Beziehungen zum Hofe des Zaren.

arg er am_uS1eften_$1d1 Seme Zuhörer köstlich und gedachten
äuc íılhm eme“ Stfeldl Z11__SP1_elen. Da er keinen Sechser in der

35° e hatte une elleh für llin der Hunger der beste Koch
šfefı eH1Pfeh1eI1 Sie Ihle. doch im Orte Umschau nach etwas Eß-
säelll dllı halten. Wahrend seiner Abwesenheit hatten die

U}1e egeeellell unter den selbstangebauten Tabak Hufspäne
gemleehf und b0'CeI1 Ihm nach seinem Hamstergang etwas
Raudlbafes fm; Naeh elmsen kräftigen Zügen aus der Pfeife
sagte ef nach elfiem Stärken Hustenanfall: „Euer Tabak ist aber
doch starker als unser'Machorka", wobei ihn ein leichtes Unbe-
hegen Uberflel. Worauf ihn die Schmiedegesellen auf den Koh-
lenha“fe11_1egt_el1. auf dem er nach einiger Zeit sogar den Ma-
gen um seine ihm zustehende Arbeit bmCh±e_

_E1fi Sehäfef. gemeint ist der sogenannte Gemeindeschäfer,
wie er auch heute noch in vielen Orten Westdeutsdilands an-
Zuffeffee lfit. Pflegte ä11f_ den ausgedehnten Gemeindewiesen

Wšlden Zumindest die Schafe seiner eigenen Ortschaft zu
U en- e5a9§e1`~H11”te Wär SChon reichlich in das heiratsfähige

Alter V°fge1`_l~1Ckf und nach vielem Zureden hielt er doch Um-
šffhâll naeh elnef Passenden Lebensgefährtin, die sich dann auch
Flinke“ S°11te~ S0We1f. S0 Q11'C._ nur hatte die Angelegenheit einen
daß en uncà das war der .mit dem Heiratsaufgebot. Nicht nur,
bad erkmehrere Wochen 1Ir_ı_ „Kasten hängen" mußte, vielmehr
Be IPC te 1 n._II1än werde fur seine Tätigkeit nicht die passende

_eZe_1ChnuI1g __f1f1def1 k011I1eI1- - Sie sollte nämlich seinen per-
sonlichen Wunschen entsprechen und vor allem seinen Beruf
heTfll1§St@11e11- -- In früheren Zeiten war es üblich, daß beim
k11`°hhChen_A11fgeb0l1 Heben den Angaben zur Person auch die
Be_H1fSbe2e1d1m1n9__flngefuiiıt wurde. _ Er beschloß daher, mit
Selnem Pfarrer RuCkePrache zu halten. Eines Abends, als erseine Schafe in den Pferch getrieben hatte, brachte er sein An-
liegen be11I_1_ Ortspfarrer vor. Dieser merkte sofort, was dem be-
sagten Sålöfer am Herzen lag und tröstete ihn mit dem Hin-
We1S. 61° werde schon alles ins :rechte Lidit rücken, er möge sich
darum keine Sorgen machen.

An einem Sonntag war es dann soweit, daß das erste Aufge-
bot verkündet werden sollte. Er trieb daher seine Schafe in
die unmittelbare Nähe der kleinen Ortskirdie, ließ einen Hund
zur Bewachung zurück, während er sidi mit einem anderen auf
den Weg zur Kirche' machte. Er blieb im Vorraum, der meistens
als Glockenstuhl durch eine Tür Verbindung zum Kirchenraum
hatte, unter den Glockenseilen stehen und wartete ab. Als der
Pfarrer das Aufgebot verkündete, öffnete er die Tür einen
Spalt weit und hörte sehr genau zu, als der Pfarrer sagte:
„Der Hodistehende und Weitsehende, der Berg- und Talbe-
schauer Anton B. und die ehrsame und tugendhafte Jungfrau
Cäcilia D. werden zum ersten Mal aufgeboten. Wer um ein Ehe-
hindernis wissen sollte, wird gebeten, dieses im Pfarrhaus zu
melden!" Nach diesen löblichen Worten sagte unser Schäfer zu«
seinem Hund: „Kum Spitz, dei Titel iss gäudl"

Die_ nachfolgende Begebenheit hat sich Mitte des vorigen
Jahrhunderts im Kreise Sdilochau zugetragen. Auf den Gütern
unseres Kreises war es üblich, daß Kolonnen, heute würde man
sagen `„Arbeitsteams" den Winter über mit Drescharbeiten be-
schäftigt waren. Auf der Tennewurden die Garben ausgebreitet
und dann mit Dreschgabeln und -flegeln das Korn aus dem
Stroh geschlagen. Drei oder vier Männer ließen abwechselnd im
Takt den an einer langen Stange mittels Leders oder Weiden
befestigten Flegel auf die lose ausgebreiteten Garben fallen.
Nachdem systematisch jede Stelle so/bearbeitet war, wurde das
Stroh nochmals aufgeschüttelt und gegebenenfalls nochmals
durchgeschlagen. Es wurde dann gebündelt und eignete sich,
besonders das leere Roggenstroh, zur Fertigung von Beda-
chungen aller Art - doch über diese Arbeit einmal mehr zu
anderer Zeit. Das zurückgebliebene Korn wurde mit Holz-
schaufeln an die Torseiten der Scheunen geschoben und blieb
dort liegen, bis eine genügend große Menge zur Beseitigung der
Spreu beisammen war. Da das Druschergebnis der Menge nach
entsprechend audi entlohnt wurde, stellte man wiederholt fest,
daß geradeaus den abseits der Gehöfte stehenden Feldscheunen
der Umgebimg Kom gestohlen wurde. Man entschloß sich da-
her zu Nachtwaclien, um den Dieben auf die Spur zu kommen.
Das war sehr gewagt, denn um die Mitte des vorigen Jahr-
hunderts waren audi Diebe zum Letzten entschlossen. Man
hatte festgestellt, daß einer von ihnen durch ein Loch im
Scheunentor durchlangen mußte, an dem die große Krampe von
außen durch das Tor stieß, um den Sticken an der Innenseite
hoclizuziehen. Das aber konnte nur einer durchführen, der eine
kleine Hand besaß, um durch den schmalen Spalt langen zu
können. ~

So standen eines Nachts der Gutsinspektor und ein Hofmei-
ster in der Scheune Wache, als man Geräusche vernahm und
kurze Zeit später sah man, wie sich eine Hand durch den Spalt
wand. Darauf vorbereitet, ergriffen die Wächter einen Strick,
an dem sie eine Schlinge angebracht hatten, legten diese um
die Hand, zogen kurz entschlossen zu und banden sie an einem
Balken fest. Doch weldi ein Schreck für die beiden Wächter:
nach kurzer Zeit fiel ihnen eine lose Hand entgegen. Die Diebe
hatten kurz entschlossen ihrem Komplizen die Hand vom Arm
getrennt und sich lautlos entfernt, um einer Festnahme zu ent-
gehen. Man hat später nie wieder etwas von dieser Diebes-
bande gehört, denn um.eine solche muß es sidı gehandelt ha-
ben, wie auch vorhandene Wagenspuren darauf schließen lie-
ßen, obwohl doch der Dieb nunmehr einarmig herumlaufen
mußte. .M

Es war im Spätherbst, so um Martini zu. Die Gänse hatten
sich an den Früchten des Feldes gerade den richtigen körper-
lichen Umfang geholt, als es einem Landstreidier einfiel, in den
großen Waldungen unseres. Kreises, in einem vorher ausge-
machten guten Versteck, den Winter abzuwarten, um im kom-
menden Lenz der Behausung wieder ,.1-ebewohl" zu sagen. An
Lebensmitteln, glaubte er, würde es ihm sicher nicht fehlen, zu-
mal die vielen herumlaufenden Gänse es ihm bereits angetan
hatten. So stahl er dann auch nach Bedarf und Möglichkeit die
nicht zu veraditenden Fleisdilieferanten. Das ging auch einige
Zeit ganz gut, vielleicht hatten es die Bestohlenen auch nicht
gemerkt oder wollten es nicht gemerkt haben, um sich ob ihrer
Unachtsamkeit nicht den Spott der Nachbarschaft zuzuziehen.
Der Gänsedieb glaubte nun, sich in Sicherheit wiegend, noch
dreíster und raffinierter vorgehen zu können und stahl in einer
Nacht derer drei, rupfte noch zusätzlich einem Gänserich den
Hals kahl, hing diesem einen Zettel um mit der Aufschrift:
„Eine ist gekocht, eine ist gebraten, eine ist versteckt im Loch,
ich Armer, ich leb immer nochl" '



Als diese Tat nun im Ort bekannt wurde, waren die Bauern
ob dieser Herausforderung äußerst erbost, sie beschlossen da-
her, dem frechen Dieb das Handwerk zu legen und eine ge-
meinsame Suche nach ihm zu veranstalten. Mit Knüppeln, Heu-
gabeln und Dreschflegeln machten sie sich auf den Weg. Es
war fast Abend geworden, nachdem sie den ganzen Wald und
die Umgebung nach dem_ Dieb abgesucht hatten und verärgert
waren wegen des Mißerfolges und gerade den Heimweg an-
treten wollten, als plötzlich ein junger Mann in einer Talmulde
durch dichtes Unterholz hindurch eine dünne Rauchfahneempor-
steigen sah. Auf seinen Ruf hin eilten die in der Nähe befind-
lichen Männer herbei, umzingelten den gerade Gänsebraten
verspeisenden Dieb, der sich als Versteck eine bisher den
Bauern unbekannte .Höhle ausgesucht und auf ihre Kosten
so gut gelebt hatte.

Man sperrte ihn bis zum Eintreffen der Iöblichen Landjäger
in das Spritzenhaus. Dort schon konnte er über sein schänd-
liches Treiben nachdenken und später hatte er sicher noch Zeit
und Gelegenheit, abzuwägen, mit dem Ergebnis, daß ehrlich
doch am längsten währe.

In einer bekannten Straße in Schlochau, wo ein kleines Haus
fast gleichförmig neben dem anderen stand, wohnte eine Frau,
die an ihrem Anwesen einige Schönheitsreparaturen durchfüh-
ren lassen wollte. Sie hatte zu diesem Zweck einen Maurer be-
stellt, der den abgebröckelten Putz an der Straßenseite erneuern
und daneben noch einen Verschönerungsanstrich anbringen
sollte. Nun War aber der Maurer, der diese Arbeiten ausführen
wollte, klein von Statur, das Haus war zwar auch nicht gerade
sehr hoch, dennoch konnte er ohne ein zusätzliches Gerüst nicht
bis unter die Traufe reichen. Daher hatte man von dem nächst-
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gelegenen Kaufmann einpaar große Schmalztonnen herbeige-
holt, wie sie damals im Handel üblich waren, und darüber ein
Brett zum Draufsteigen gelegt. Unser Maurer konnte nun 'be-
quem bis unter das Dach reichen und die Arbeiten ausführen.
Auf einmal war er aber von seinem behelfsmäßigen Gerüst
verschwunden. Man wußte auch nicht, wo er gebliebenwar.
Als nach einiger Zeit Leute vorüber kamen, hörten sie aus
einer der Tonnen ein Wimmern und Stöhnen, sahen zunächst
aber niemanden und fanden auch keine Erklärung für den Vor-
gang, bis einem die rettende Idee kam, doch einmal nachzu-
sehen, ob sich denn jemand in der Tonne befinde, was sich
leider auch bestätigte. Dem guten Mann hatte es ob des nicht
gelinden Schreckens die Sprache verschlagen, so daß er zu-
nächst zu keinem Worte fähig war, um den Vorgang seines un-
freiwilligen Aufenthaltes in der Tonne zu erklären. - Ob das
Haus noch weiter von dem gleidien Maurer verputzt worden
war, ist leider nicht bekannt, nur soviel wurde laut, daß er, der
den Schaden hatte, für den Spott nicht zu sorgen brauchte.

Hans Mausolf

„Das Glück der alten Heimat“
Fräulein Ludka Graw, Lehrerin i. R. und Tochter des früheren

Organisten an der kath. Pfarrkirche zu Schlochau, schreibt aus
der Zone: „Für mich War der letzte Winter schwer wegen mei-
nes kranken Beines, die Glätte machte mir sehr zu schaffen.
Trotzdem habe ich heute den ersten Gang seit Oktober durch
einen Teil unseres Parks gewagt. Ich freue mich immer, wenn
ich so greifbare Heimatgedanken austauschen kann. In stillen
Stunden durchwandere ich, besonders im Frühling und Som-
mer, die lieben alten .Stätten der Jugend, und das Glück der
alten Heimat wirft sein Licht in die Tage des Alterns ..."
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Geburtstage Kreis Schlochau
88 Jahre alt am 22. Juli der frühere Gastwirt Otto Kietzmauiı

aus Kramslc. Er fühlt sich noch recht kräftig und spielt auch
regelmäßig noch seinen -gewohnten Skat. Sein Schwieger-
sohn Karl Mühlenbeck konnte am 4. April seinen 70. Ge-
burtstag feiern, während dessen Ehefrau Ella am 12. Okto-
ber dieses Jahres 63 Jahre alt wird. Anschrift: Otto Kietz-
mann, bei Karl Mühlenbeck, 2406 Stockelsdorf/Lübeck,
Flurstr. 32

`85 Jahre alt am 20. Juli Bank- und Sparkassendirektor Her-
mann Enß aus Schlochau (Kreisbank). Jetzt: 51 Aachen,
Bismarckstr. 61

85 Jahre alt wird am 25. Juli 1964 Herr Paul B o r rm an ii aus Pr. Fried-
land, Hindeııbuxgstr. 1. Jetzt wohnt er in 325 Hameln, Bilrenstr. 9 a. Allen
Freunden und Bekannten aus der Heimat sendet er herzliche Grüße. Das
Foto zeigt ihn mit seinem jüngsten Enkel Hartmut . '

85 Jahre alt am 1. August der frühere Fleiscliermeister Her-
mann Templin aus Landeck. Noch verhältnismäßig rüstig
wie im vorigen Jahr, grüßt er alle seine guten Freunde und
Bekannten herzlich aus 3139 Hitzacker/ Elbe, Altersheim

84 Jahre alt am 18. Juli Frau Amanda Hofischild aus Hammer-
stein, Hansfeldeı' Str. 1. Jetzt wohnt sie bei ihrem Sohn
Willy in 506 Bensberg-Refrath, Scharrenbroichweg 21

83 Jahre alt wird am 28. Juli der Bahnwärter i. R. Friedrich
Zastrow aus Pr. Friedland, Stretziner Str. 15. Er wohnt jetzt
in 15 a, Worbis / Südharz (das ist die sowj. bes. Zone)

„ 81 Jahre alt am 19. Juli Ldsm. Franz Mutz aus Flötenstein-
Flemmingsort. Jetzt: 303 Walsrode, Quintusstr. 31

80 Jahre alt am 14. August Frau Selma Anker, Ehefrau des
verstorbenen Bäcker- und Konditormeisters (zuletzt Balm-
hoiswirt) Anker in .Hammei-stein. Bei guter Gesundheit
unternimmt sie noch tägliche Spaziergänge. Ihren Ehrentag
wird sie zusammen mit ihren Kindern und Enkelkindern
begehen (Hertha Mahlke, geb. Anker, 317 Gifhorn, Fischer-
weg 108). Jetzt wohnt Frau Anker bei ihrem Sohn Kurt in
715 Backnang, Im Kusterfeld 7, wo sie auch ihren Geburtstag
feiert. `

80 Jahre alt am 18. August Ldsm. Wilhelm Kuclienbecker aus
Förstenau. Er grüßt alle seine Bekannten aus der Heimat.
Jetzt wohnt er in 1 Berlin 61, Bergmannstr. 21

78 Jahre alt am 30. Juli Frau Martha Flatau aus Förstenau.
Jetzt: 45 Osnabrück, Wörthstraße

71 Jahre alt am 12. Juli Ldsm. Eugen Zander aus Förstenau._
Jetzt: 2 Hamburg-Lokstedt, Mutzenbecherweg 8

71 Jahre alt am 24. Juli Ldsm. Leo Klemp aus Eickiier. Jetzt:
779 Meßkirch, Mengener Str. 2. Er grüßt hierdurch alle
seine Bekannten « `

70 Jahre alt am 23. Juli Ldsm. Bruno Johlke aus Schlochau.
Seinen Geburtstag kann er in geistiger und körperlicher
Rüstigkeit in 58 Hagen/ Westf., An ›der Egge 4 begehen. Er
wird auch Weiterhin noch beruflich tätig sein und erfreut
sich einer allgemeinen Wertschätzung (siehe auch den Be-
richt im Kreisblatt Nr. 9/10 v. 25. September 1962).

70 Jahre alt am 1. Juli Frau Sophie-Bulkowski aus Förstenau.
Jetzt:A595l Helden über Grevenbrück

70 Jahre alt am 28. Juli Ldsm. Aloys Sieg aus Försteiıau. Jetzt:
58 Hagen-Haspe, Sudetenstr. 2

70 Jahre alt am 30. Juli Polizeimeister i. R. August Manske aus
Hammerstein. Er wohnt jetzt in 3123 Bodenteich, Häcklinger
Straße 17

66 Jahre alt am 31. Juli Ldsm. Aloys Semrau aus Förstenau.
Jetzt: 4836 Herzebrock über Gütersloh _

" Geburtstage Kreis. Flatow
90 Jahre alt am 16. August Frau Hedwig Schlieter, geb. Boelter

aus Krojanke-Kaltenort. Sie wohnt bei ihrem Sohn Curt
Schlieter in 2301 Kaltenhof über Kiel, Post Dänischenhagen

86 Jahre alt am 25. Juli der Landwirt Richard Kluge aus Ruden.
Jetzt wohnt er bei seinem Sohn in 4902 Bad Salzuflen,
Freiligrathstr. 11

85 Jahre alt am 28. Juni der Rentner August Schmidt aus Tar-
nowke. Jetzt: 1 Berlin 36, Naunynstr. 55, vorn II. r.

85 Jahre alt am 23. Juli Frau Lieschen Ernst aus Linde, Kriegs-
opfersiedlung. Sie verbringt ihren Lebensabend bei ihrer
Tochter Charlotte Ernst in 1 Berlin 31 (I-lalensee), Nedlitzer
Straße 7, die sie liebevoll betreut.
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82 Jahre -alt am 14. August der Bauer Karl Schur aus Krojanke~
Wlddefšrund. Erwohnt jetzt bei seinem Sohn Karl Sdıur
in 498 Bünde/Westf., Dobergstr. 129

80 Jahre alt am 20. Juli Frau Louise Pockrandt aus Krojanke.
Jetzt wohnt sie mit ihrem Ehemann in 1 Berlin 44 (Neu-
kölln), Rollbergstr. 47

80 Jahre alt am 30. Juli Frau Olga Rost, geb. Lippert aus Neu-
Sflhwellíe. Sie wohnt jetzt bei ihrer Todıter Olga Gohlke in
423 Gemen. Kr. Borken/ Westf., *Korath Nr. 7

80 Jahre alt am 14. August Frau Sophie Sodtke, geb._Lenkeit,
Ehefrau des Bäckermeisters Ewald Sodtke aus Flatow,
Hauptmarkt. Jetzt: 3 Hannover, Alemannenstr. 39

79 Jahre altvam 1. August Frau Ida Genz, geb. Krüger, Ehefrau
des Fleıschermeisters Hermann Genz aus Flatow, Petersilien-
markt 2. Jetzt: 233 Edcernförde/ Holst., Dorotheenstr. 97

78 Jahre alt am 27. Juli Frau Martha Röglin, geb. Radtke aus
Adlıg Landeck. Sie wohnt jetzt bei ihrer Tochter, Frau
Irmgard Adler in Deuna, Kr. Worbis/ Eichsfeld 196

78 Jahre alt am 17. August Frau Ida Brauer aus Flatow. Jetzt:
293 Varel (Oldb.], Große Str. 3

77 Jahre alt am 24. Juli Ldsm. Paul Splittgerber aus Tarnowke.
Er wohnt Jetzt bei seinem Sohn Herbert Splittgerber in
46 Dortmund-Menglinghausen, Hellenbank 12

77 Jahre alt am 24. Juli Frau Elisabeth Rieck aus Treuenlıeide.
Jetzt: 2103 Hamburg-Finkenwerder, Dradenau 36

77 Jahre alt am 11. August Frau Minna Mallach, geb. Schüllce.
Witwe des verstorbenen Schuhmachers Albert Mallaclı aus
F1af°“_'ı T_0Pfel'Sir. 3. Sie wohnt jetzt bei ihrem Sohn, dem
Polızeımeıster Paul Mallach in 23 Kiel, Mittelstr. 7

77 Jahre alt am 15. August der General der Panzertruppe a. D.
Walther K. Nehrıng, geboren in Stretzin, Kr. Schlochau, und
gízstsen Vorfahren auf dem Freischulzengut in Tarnowke, Kr.

76 a °W 311535519 Waren. Jetzt: 4 Düsseldorf, Brehmstr. 32
Jahre alt am 26. Julı der Bundesbahnoberzugschaffner i.R.
Wıllı Kolander aus Grunau, später Schneidemühl, Kösliner
Straße 32. Jetzt wohnt er bei seinen Kindern in 478 Lipp-
stadt, Am Bruchgraben 16 `

76 Jahre alt am 8. August _I.dsm. Alfred Grass aus Krojanke.
Getšt: 311 Uelzen, Gr. Lıederner Str. 17. Er verlebt- seinen
Ee urtstag mit seiner Ehefrau im Kreise seiner Kinder und

nkelkınder ır_ı_ 2972 Nordseebad Borkum, Nordsee-Apotheke.
I-Ierzlıchen Gluckwunschl '

75 šllarhtre alt am 3. _August_ Frau Maria Wellnitz, geb. Runow,
hešdlge 51? Sßhmıedemeısters Friedrich Wellnitz aus Treuen-
de B- âzií) všohnt sie bei ihrem Sohn, dem Lokführer bei

75 J 11; un es a n Alfred Wellnitz, Koln-Kalk, Vereinsstr. 6
_a re alt am 16. August Ldsm. Michael Platsclıek aus Kro-
lanke. Jetzt: 75 Karlsruhe 1, Hambacher Str. 22

75. Geburtstag
Am 14.August 1064 feiert die Witwe

Frau Frieda Glersclıewski, geb. Plegeı-
aus Flatow, Hindenburgstraile, ihren
75. Geburtstag. Gesundheltlidı geht es
ihr gut, und auch geistig ist sie noch
sehr rege. Jetzt wohnt sie bei ihrem
Sohn Geor in 4 Diisseld rf M _9 o , arschall
straße 5. Sie gehört mit ihrem Sohn
.Jodc“ zu den zwölf Teilnehmern, die
sidı lm Oktober 1951 zum ersten Fla-
fower Treffen elngefunden hatten.
Auch heute ist sie nodı sehr rüstig,
und sie fehlt auf keinem Heimat-
treifen. Mit besonderer Freude nimmt
Sie als „Senlorin“ an den monatlichen
Flafower Kaffeekränzchen teil.

Die Flatower Helmatfreunde in Düs-
seldorf gratulleren recht herzlich zu
ihrem 75. Geburtstag ,und wünschen
ihr weiterhin 'die beste Gesundheit
und recht viel Lebensfreude

r L.
74 Jahre alt am 31. Juli der Landwirt Otto Wollschläger aus

Ruden. Jetzt: 3001 Isernhagen K. B. über Hannover, Asphalt-
weg. Allen Verwandten und Bekannten viele Grüße!

73 Jahre alt am 11. August Oberpostverwalter a. D. Paul Wendt
aus Kmlallke. Postamt. Jetzt: 498 Bünde/Westf., Schubert-
straße 1 V

73 Jahre alt am August der frühere Leitungsmeister Emil
Gıese aus Schonfeld. Er wohnt jetzt bei seinem Schwieger-
sohn Erwın Badtke in 586 Iserlohn/ Westf., An der Egge 37

72 Jahre alt am 22. .Juli der Bundesbahn-Betriebswart i.R.
Theodor Schulz ays Neu-Grunau, später Schönfeld und
Kreuz/ Ostbahn. Jetzt: 5132 Übach-Palenberg, Bez. Aachen,
Weinbergstrf 57

71 Jahre alt am 4. _August Frau Gertrud Korpal, geb. Cisek aus
Flatow. Franz-seıaıe-str. 3. Jem: 158 Bühl/Baden, Finken-
straße 3

69 Jahre alt am 1. Mai Ldsm. Johann Szukai aus Flatow, Kuja-
11e1` Chaussee. wahrend seine Ehefrau Anastasia Szukai am
14. April 61 Jahre alt wurde. Jetzt: 5102 Würselen, Kr.
Aachen, Oststr. 11

69 Jahre alt am 26. Juli Frau Bertha Neumann aus Pottlitz.
Jetzt: 46 Dortmund-Hombruch, Am Spörkel 103

69 Jahre alt am 9. August Frau Luise Ridıter, geb. Dahlke aus
Gursen. Sie wohnt mit ihrem Ehemann Richard Richter in
1 Berlin 30, Eisenadıer Str. 118 _

67 Jahre alt am 26. Juli Ldsm. Arthur Hinz aus Krojanke,
Blockheide. Jetzt: Potsdam, Otto-Nuschke-Str. 59

67 Jahre alt am 8. August Frau Minna Dittberuer, geb. Lietz
aus Kujau. Jetzt: 43 Essen-Karnap, Karnaper Str. 19

66 Jahre alt am 20. August die Witwe Frau Emma Neinast aus
Tarnowke. Jetzt: 5025 Stommeln (Kr. Köln), Kattenberg 17

Goldene Hochzeit
Am 28. Juli 1964: Eheleute Paul Gendolla und Frau Helene,

geb. Wellsandt in 3201 Harsum über Hildesheim, Hildesheimer
Straße 17. Früher: Krojanke. ›

Am 2. August 1964: Steuerinspektor a. D.' Robert Kunde,
gebürtig aus Schlochau nebst Ehefrau Gertrud, geb Kemmnick
aus Danzig. Jetzt 2102 Hamburg-Wilhelmsburg, Veringstraße 156

Bestandene Prüfung
Ihre Prüfung als „Familienpflegerin" bestand an der Caritas-

Familienpflegeschule in Aachen Fri. Elisabeth Zirr, Tochter der
Eheleute Theodor Zirr und Frau Anna. geb. Arndt aus Preclılau
und Fürstenau, jetzt: Ratingen/ Rhld., Schwarzbach 59.

Primiz
Am 26. Juli 1964 wird der Diakon Klaus Kuss aus Prechlau.

Sohndes Elektro-lng. Robert Kuss und seiner Ehefrau Maria,
geb. Wrobel, im Hohen Dom zu Trier das Sakrarnent der
hl. Priesterweihe empfangen. Wohnort der Eltern: 5413 Ben-
dorf /Rhein, Untere Vallendarer Str. 9, früher: Pollnitz und
Prechlau. 0

~ Dienstjubiläum ~
Justízhauptsekretär Paul Lesclıinski beging in voller Rüstig-

keit bei bester Gesundheit sein 40jähriges Dienstjubiläum bei
der Justiz. Er war von 1924 bis zu seiner Einberufung 1939 zum
Kriegsdienst beim Amtsgericht Pr. Friedland tätig. Nach seiner
Entlassung aus der Wehrmacht geriet er in amerikanische
Kriegsgefangenschaft und kam dann zum Amtsgericht Husum/
Nordsee, von wo er nach Neuwied versetzt wurde. Vor zwei
Jahren leistete er als Oberleutnant der Reserve noch eine
Ubung bei der Bundeswehr. Jetzt: 545 Neuwied, Ringstr. 41.

r Es starben fern der Heimat `
Ldsm. Michael Arndt aus Schlochau, Siedlerstr. 5 am 22. Mai

1964 im Alter von 82 Jahren nach langem, schwerem Leiden.
Zuletzt: 28 Bremen, Wilhelm-Busch-Weg 120.

Tischler Robert Rudnick aus Stegers, Prechlauer Straße am
18. Juni 1964 im Alter von 56 Jahren bei Frau Anna Fritz, geb.
Rudnick, 5032 Efferen/ Köln, Altstädter Str. 26.

Ldsm. Max Sieg aus Kappe, Kr. Flatow am 27. Mai 1964 inı
73. Lebensjahr in Berlin 62, Ebertstr. 64. ,

Ldsm. Gustav Albert Kottke am 21. März 1964 im Alter von
85 Jahren und seine Ehefrau Berta Henriette Kottke im Alter
von 84 Jahren, beide aus Baftrow, Kr. Flatow, in Merrill/
Wisc., USA. Sie wanderten 1947 aus und lebten in den letzten
Jahren in einem Altersheim. Die gemeinsame Beerdigung fand
am 25. März 1964 statt.

Ldsm. Franz Bartel in Zwischenbergen über Leer, Alte Schule
(laut Mitteilung der Bundespost).

Frau Else Lenz in Gießen, Löberstr. 11 (laut Mitteilung der
Bundespost).

5 Suchanzeigen - _
Zur' Erlangung meiner Invalidenrente benötige ich die An-

schriften meiner früheren Arbeitgeber: Angehörige der beiden
Gutsbesitzer Bruno Klewin aus Ricbnau und Georg Semrau
aus Lichtenhagen sowie die Adresse des Bauern Ostrowitzki
aus Schlochau, Lauge Straße. Ferner suche idi meine früheren
Arbeitskolleginnen Martha Neumann und Agnes Gabriel aus
Richnau und Elisabeth Kosedowski aus Lichtenlıagen.

Nadıricht erbittet: Frau Helene Behnke, geb. Böttcher in
401 Hilden, Kastanienweg 11.

* .

Wer kann mir Auskunft geben, bei welchem Tischlermeister
in Schlochau mein Vetter Willy Kluwe, geb. 27. 5. 1907 in
Schlochau, Sohn des Tischlermeisters Karl Kluwe in Schlochau,
gefallen am 31. 7. 1944, seine Tischlerlehre beendet hat und
wo er dann als Geselle weiterhin arbeitete? ~

Ich suche ferner den Buchdrucker Albert Zupke, beschäftigt
gewesen bei der Buchdruckerei Emil Golz in Sdılochau, und
dessen Ehefrau Erna, geb. Gutzmann aus Pollnitz, später
Schlochau, Berliner Straße. Nachricht erbittet Frau Anna Hack-
barth in 6105 Ober-Ramstadt bei Darmstadt, Schulstr. 4.



S Wer sammelt sein Kreisblatt nicht und kann daher
noch folgende Hefte abgeben:
Jahrgang 1953 Nummer 8 und 10

1954 Nummer 1; 4 ımd 10
^ 1955 Nummer 8; 11 und 12

1956 Nummer 1 und 10
1957 Nummer 2 und 7
1958 Nummer 1; 4; 5; 6 und 9

* 1959 Nummer 12
1961 Nummer 1; 2; 3; 4; 5 und 10
1962 Nummer 5 und 9 ~
1963 Nummer 1

Alle hier nicht aufgeführten Nummern sind noch vor-

ah
den. Für jede der obengenannten Ausgaben wird ein Be-
trag von 50 Pfennig an den Einsender gez lt. Die Sen-
dungen sind zu richten an das Kreisblatt in 53 Bonn 5,
Postfach 45.

handen. Es wird deshalb gebeten, diese nicht einzusen- '_ 4'

Familien-Anzeigen
Abdruck gegen Berechnung der Unkosten

Helmut Heesen
(Zollinspektor)

Karin Heesen, geb. Bliesener
(Zollinspektorin)

Düsseldorf/Rhein, den 25. Juli 1964

Die Vermählung unserer Tochter Karin beehren wir uns
4 anzuzeigen.

Zollamtmann Heinz Bliesener
und Frau Charlotte, geb. Weise
(früher Schlochau, Königstraße)

424 Emmerich/Rhein, Wassenbergstraße 40.

An alle Freunde und Bekannten
aus unserm schönen Heimatortel
Für die Geschenk' und Gratulanten
und íür'zu Herzen gehende Worte,
die mir zu meinem Wiegenfeste
von nah und fern sind zugesandt,
bedank' bei allen mich aufs Beste!
Und allen Lieben nun zum Schluß

~ in heimatlicher Verbundenheit
den besten Gruß!

Eure alte Minna Borck
3373 Klein-Rhüden üb. - Seesen
Am Reusenberg 156

Am 13. Juni 1964 entsdılief plötzlich nach kurzer Krank»
heit mein lieber Mann, mein guter Vater

Karl Pergande
Oberlehrer i. R.

im Alter von 66 Jahren.
Instiller Trauer l S
Anna Pergande, geb. Prahl
Dr. med. Hans-Joachim Pergande

683 Sdıwetzingen
741 Reutlingen, Sclıweidnitzer Straße 6
Früher Schneidemühl, Bromberger Straße 76
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` Ansclıriitenänderungen , _ _
Anna Rudnick, geb. Voelz aus Prechlau. Jetzt: 3014 Misburg,

Hinter der alten Burg 26, r. Flügel I. m. -- Egon Schramm aus
Hammerstein, Schloßstr. 8. Jetzt: 567 Opladen, Kölner Str._11O a
- Paul Schreiber aus Schlochau. Bisher Nordhorn, Ellastr. 22,
jetzt: Nordhorn, Bremer Str. 12 - Ida Falk, geb. Rook aus
Kramsk. Jetzt: 62 Wiesbaden-Bierstadt, Wartestr. 23 -- Gertrud
Baumgarten, geb. Szych aus Pr. Friedland, Hindenburgstr. 3.
Jetzt: 2447 Heiligenhafen/ Holst., Am Wadıtelberg 6 - Emil
Geist und Frau Frieda aus Hammerstein. Jetzt: 5 Köln-Höhen-
haus, Jasminweg 6 _ Susanne Ihmann aus Krojanke. Bisher
Uelzen, jetzt: Nordseebad Borkum, Nordsee-Apotheke - Anna
Remus aus Tamowke. Bisher Köln-Humboldt, jetzt: 5 Köln~
Gremberg, Gremberger Str. 239--Ewald Wengelowski aus Fla-
tow, Kujaneı- Chaussee. Jetzt: 335 Kreiensen, Eickestr. 26 --
Peter-Uwe Sdıliemann aus Linde. Jetzt: SAO MARTINHO,
C.P. 96, via Rolandia, Norte do Parana, BRASIL (Brasilien).

70. Geburtstag
Alle Verwandten und Bekannten gratulieren Frau

Ottilie Schallhorn in 242 Eutin/Holstein, früher Flatow,
Jastrower Straße 40

zum 70. Geburtstag am 26. Juli 1964.

Gott derl-Ierr nahm heute gegen 22.35 Uhr, nach kur-
zem, sdıwerem Leiden, für uns alle unfaßbar, meinen
über alles geliebten Mann, unsern einzig guten Papa,
Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel _

Herrn Johannes Weiland
zu sidı in sein himmlisches Reich. Er starb nach einem
christlichen Leben, versehen mit den heiligen Sterbe-
aakramenten der röm.-kath. Kirche, im Alter von 73_Jahren.

- In tiefer Trauer:
Helene Weiland, geb. Sprengel
Gerhard Weiland
Hans Weiland und Frau Irmtraud, 'V
geb. Gausa ' '
Franz Weiland
Christa Weiland
Joachim Weiland
Hildegard Weiland
und die übrigen Anverwandten

5 Köln-Höhenhaus, Posadowskystr. 1, den 1. Juli 1964
Früher: Schlochau-Kaldau

Nadi längerer Krankheit, jedoch plötzlich und uner-
wartet, verstarb am 3. Juli 1964 meine liebe, herzensgute,
tapfere, sich immer aufopfemde und treusorgende Frau

Margarete Boltz
geb. Miedtke

In tiefer Trauer:
Helmut Boltz
Klaus Boltz und Frau Annemarie,

geb. Fiedler
und Angehörige

29 Oldenburg
Nadorster Str. 128 - Früher Predılau, Kr. Schlochau
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GOÜ. der Hëff, I1ä_1_112_ı1 heute nadı einem erfüllten Leben
ulfsefe 11eb9V011e. QUUVQB Mutter, Schwiegermutter, Groß-
mutter, Urgroßmutter, Schwester und Tante ' g

Emma Hofer ' `
_ geb. Roggatz

im 87. Lebensjahr zu sich in sein Reich.

' In tiefer Trauer:
Prof. Dr. med. Helmut Hofer

und Frau Dr. med. Gertrud,
geb. Trepel ›

Dr. med. Eberhard Hofer
Elly Schwarz, geb. Hofer
Günther Frühling und Plau Jana,

W - ' geb. Schwarz

Greifswald, _Berlin. Diepholz, Maschstr. 84
den 18. Junı 1964 Früher Schlochau, Markt 6

Die Beerdigung fand am Montag, dem 22. Juni 1964,
um 14.30 Uhr von der Friedhofskapelle Diepholz aus statt.

Fürdıte Didi nicht,
denn ich habe Dich- erlöst. _

Jes. 43,1»
Am Dienstag, dem 23. Juni 1964, starb

unerwartet mein lieber Mann, unser treu-
sorgender Vater und Schwiegervater ›

Kajetan Weilandt
Polizei-Obermeister _

im 56. Lebensjahr. '
In stiller Trauer:
Anna Weilandt, geb. Dorau
Dorothea Weilandt
Angelika Nelke, geb. Weilandt

, Adalbert Nelke
Chrístiana Pirkebner, geb. Weilandt
Herwig Pirkebner V
Peter Weilandt `
Regina Weilandt

1 Berlin 65 1. früher saııocııau
Afl'lkiilliSChe SU“. 33 Lindènbefger Str,

_Die Beisetzung fand am^30. Juni 1964 auf dem St. I-led-'
wıgsfrıedhof in Reinickendorf, Ollenhauerstr. 26-27 statt.

Von allen Leiden erlöst, entschlief sanft am 4. Juli
1964 fern der geliebten Heimat meine liebe Frau, meine
lieb? Mütter. Sdlwißgermutter, Oma, Schwester,`Schwä-
gerın und Tante

` 1 “ Frau Berta Will
V ' geb. Pischke

im Alter von 77 Jahren.

l In tiefer Trauer: _
_ Albert Will

Irmgard Fethke, geb. Will
Herbert Fethke
Wolfgang Fethke

2056 Glinde, Am Hünengrab 15
Früher: Stretzin, Kr. Schlochau

- Am 15. Juni 1964,~einen Monat vor seinem 71.`Geburts-
tag, verstarb der Zimmermann -

' Otto Borkenhagen
In stiller Trauer:
Margarete Borkenhagen,

geb. Kanserski
Hans Borkenhagen und Frau Waltraut,

geb. Rutz
Otto Borkenhagen und Frau Irmgard,

geb. Narosnie
I und- 4 snkeıkinaer 'H

2 Hamburg-Wandsbek, den 26. Juni 1964
Am Ziegelsee 109 - Früher: Preclılau, Kr. Schlochau

Die Trauerfeier und die Beisetzung fanden in Hamburg-
Ohlsdorf statt. - `

Am 22. Juni 1964 verschied nach kurzer, schwerer
Krankheit im Tropenkrankenhaus in Hamburg unser
lieber

Erich Caminer I
aus Schlochau, Königstraße

im 58. Lebensjahr.
In tiefer Trauer
im Namen aller Verbliebenenz
Lotti Cohn, geb. Caminer

1 Berlin 15, ,Emser Straße 19/20 «

Gott, der Herr über Leben und Tod, nahm
am 9. Juni 1964 unsere liebe, treusorgende
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Ur-
großmutter, Schwester und Tante W

I J Maria Siefert
4 geb. Zielinski , ~

gestärkt durch das Sakrament unserer hl.
Kirche durdı einen sanften Tod im 85. Le-
bensjahr zu sich in sein Reich. .

In stiller Trauer: `
Franz Siefert und Familie,

Cloppenburg
Jutta Scheffler, geb. Siefert
Johann Siefert ımd Familie,

Dortmund f
Gertrud Siefert, '

, Berlin

1 Berlin 20, Pichelsdorfer Str. 78
Früher Pr. Friedland, Hohe Torstr. 14
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